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Vier neue Filmspots für die Öffentlichkeitsarbeit 
des Bundesverbandes für den Selbstschutz 

Das Ziel: ir1fot'I,ieren, 
Mit kurzen Filmen die Aufnahmebereitschaft und das Interesse 
des Bürgers am Zivilschutz wecken - Spielraum für 
vertiefende Informationen durch die BVS-Mitarbeiter 

Ihre Probelaule haben sie hinter sich, die 
vier neuen F,lmspots lur die ÖffenthchkBlts­
arbeit des Bundesverbandes lur den 
Selbslschulz (BVS). Zehn D,enstslellen. 
nach regionalen Geslchtspunklen ausge­
wahlI , hallen Im Herbsl vergangenen Jah­
res Gelegenheit, bel Informatlonsveranslal­
lungen und SIraßenaktIOnen des Verban­
des zu testen, wie die neuen Filme von der 
Bevolkerung angenommen werden Das 
Ergebnis: Insgesamt POSitiV. Die Grund­
konzeption der Öffenilichkellsarbeit des 
BVS, uber verstandllche Information das 
Bewußlsern des Burgers lur den Zlvll- und 
Kalastrophenschutz zu schärten, Ihn zum 
Nachdenken anzuregen und zu Selbst­
schulzmaßnahmen zu motivieren, hat sich 
erneut bewahrt 

Zivilschutz im Oberblick 

Leil111m der neuen Seile Isl der Spot "Zlvll­
schulz heute" In rund zwolf Mrnulen spannt 
der Film ernen Bogen von den Gefahren 
unserer hochlechnlslerten Umwelt über 
den Rellungsdlensl, den Kalastrophen­
SChutz biS hin zum ZIvilschutz. In 81n­
drucksvollen Bildern glbl der Film einen 
Uberbllck, wie die slaalilche Hlle funkllo­
nlert und was der Bürger zur Vorsorge und 
zu seinem Schutz bellragen kann. Prakti ­
sche Beispiele verdeuilichen. daß Rel­
lungsdlenst, Kataslrophen- und ZIvilschutz 
em untrennbares. sich Ideal erganzendes 
und umfassendes Hilieleistungs- und Rel­
lungssyslem zum Schutz der Burger bilden 
Es Wird deutlich, daß nur mit etner engen 
Partnerschalt zWischen slaallicher Hilfe und 
personllcher Vorsorge, dem Selbstschutz, 
den vIelfaltigen Gefahren unserer heutigen 
Umwelt begegnel werden kann 

Selbstschutz im Detail 

Gibt der erste Film einen breiteren Embllck 
In das umlangrelche Hilfelelslungs- und 

Rellungssystem des Slaales, wird zu Be-
91nn der drei weiteren, jeweils rund drelml­
nulrgen SPOIS nur kurz darauf erngegangen 
und dann ubergeleltel auf die IOd lVI duelle 
Varsorge der Burger, aul die Elgen- und 
Nachbarschaftshilfe 

Der Spot mll dem Titel "Vorsorge" befaßt 
sich mit der pllvalen Bevorratung von Le­
bensmitteln und Tnnkwasser fur den Not­
fall, weist darauf hin, daß zur Vorsorge auch 
Hausapolheke und Verbandkasten gehö­
ren Des welle ren wird gezelgl, was em 
NOlgepack bernhaltet und wie man geeig­
netes Geral zur Brandbekamplung, Selbsl­
befreiung und Bergung zusammenslellt. 

Die "Selbsl- und Nachbarschaftshilfe" ISt 
das Thema des dlillen Kurzfilms Erndllng­
lich Wild aulgezelgl, wie wIchtig Eigenhilfe 
bel Schadenserelgmssen aller Art Isl Hilfe 
von außen braucht eme gewisse Anlaufzeit, 
aktive Selbst- und Nachbarschaftshilfe 
kann diese Zell uberbrucken, Leben retten. 
Schaden mindern 

Anhand realistiSCher Beispiele wie einem 
Enlslehungsbrand Wild deuillch, daß das 
"Gewußt wie", das Helfenkönnen, die 
Selbslhille zu erlernen ISI 

"Der Hausschulzraum" ISt der Titel des ab­
schließenden Films der Seile. Gezeigt Wild, 
daß In GefahrensItuationen, In denen das 
Haus nicht verlassen werden soll oder 
kann, der Schutz raum den besten Schutz 
bietet Der Spol geht dann auf die Förde­
rung des Schulzraumbaus durch den Staat 
ern und verweist auf hnanZielle Zuschüsse 
und sleuerllche Abschrelbungsmoghchkel­
len. Reale Bilder zeigen anschließend die 
wichtigsten Merkmale eines Schutzraums, 
serne vlelsellrge Nulzung, z. B. als Sport­
und Fltneßraum, SOWie die zweckmäßige 
Ausslallung mit Sitzen und liegen 

Neue Arbeitsmaterialien 

Oie vier FIlmspots sind ein Tell der neuen 

Arbellsmalellallen lur die ÖHentlichkeltsar­
belt des BVS Sie Sind Inzwischen an alle 
BVS-Landes- und D,enslslellen ausgelie­
fert und werden Im Rahmen von Informa· 
tlonsveranstaltungen und bel SIraßenaktIo­
nen In Verbindung mit dem neuen Informa· 
Ilonsstand und dem FIlmwagen eingesetzt 

Die Filme gehen mchl vertiefend auf die 
Matelle des Zlvll - und Kataslrophenschut­
zes ein, sondern sollen durch Ihre Kurze 
beim Burger die Aufnahmebereilschalt und 
das Inleresse lur die Themen wecken Be­
wußI ISt ein Spielraum gelassen worden für 
erne anschließend bre.tere, vertiefende In­
larmalron des Burgers durch die Mitarbeiter 
des BVS Um dies zu fordern, wurden fur 
den Einsatz bel Straßenaklionen die Filme 
aneinandergereiht und mit ZWlschenschnlt· 
ten versehen Oie funfmmutlgen Pausen 
ZWischen den einzelnen SPOIS, gelulli mit 
Musik und einem opllschen HinweiS auf 
den nachsten Film. geben die Möglichkeit, 
mit interessierten Stand besuchern em In· 
formalIons· und Beratungsgesprach zu luh­
ren. 

Medium Film 

Z,VII-, Kalastrophen- und Selbstschutz -
Begl11fe, die lur Viele Burger noch mchl 
transparent Sind Unkennlms Isl oft der 
Nahrboden lur Vorurteile, negallve Beurtei­
lungen und falsche Wertungen Es Wild 
also Immer Wieder eme Wichtige Aufgabe 
des BVS sein, durch geZIelte ÖHenlllch­
kellsarbell hier DeflZlle abzubauen. Ein 
wlchllges Miliel ISI hierbei der Film. Er ver­
miliell Ernslchlen, zelgl Zusammenhange 
auf, hai meinungs bildenden Charakter. regt 
zu DiSkUSSionen an So unterstützen auch 
die neuen FIlmspots die BVS-Mllarbeller 
bel der Ertullung Ihres Auftrags, den Bür­
gern die Notwendigkeil, die Aulgaben und 
Ziele des Zlvllschulzes, Insbesondere des 
Selbstschulzes, realistisch aufzuzeigen. 
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Umschau 

F .. t 34 OOOmal schnelle Hilfe 
aus der Luft 

Im vergangenen Jahr sind die 3S bun­
desdeutschen Renungshubschrauber zu 
Insgesamt 33 766 Nodall-Einsätzen ge­
startet. Wie aus der soeben vom ADAC 
vorgelegten Einsatz-Statistik hervorgeht, 
ist dies gegenüber 1985 ein Anstieg um 
11,5 Prozent. Insgesamt wurden bei die­
sen Renungsflügen 28 112 Nodall-Pallen­
ten versorgt und entweder noch an der 
UnfallsteIle vom Hubschrauberarzt behan­
delt oder per Helikopter In die Klinik ge­
bracht. 

Im Schnin absolvierten die 3S Renungs­
hubschrauber pro Tag 92 Einsätze. Unter­
suchungen haben ergeben, daS bei 10 
biS 15 Prozent aller Flüge Menschenle­
ben gerenet werden, so daS täglich 
knapp zwön Unfallopfer der schnellen 
Hille aus der Luft ihr Leben verdanken. 

Im einzelnen endielen auf die 17 Kata­
strophenschutzhubschrauber des Bun­
desinnenministeriums 16645 Einsätze 
(+12,6%), auf die sieben Maschinen der 
ADAC-Luftrenung 6260 (+9.3%), auf die 
sechs Bundeswehrhubschrauber 5926 
(+ 18.2%) und auf die fünf Helikopter der 
Deutschen Renungsflugwacht 4 934 
(+3.7%) Renungsllüge. 

S911 Beginn der Luftrettung in der Bun­
desrepublIk Deutschland im Jahr 1970 
haben die Renungshubschrauber rund 
282 000 Einsätze geflogen . 

• Unsere Feuerwehr" In MOnater 

.Unsere Feuerwehr - immer einsatzbereit 
112" hieB eine Ausstellung, die In der 
Stadtsparkasse Münster statdand. Rats­
herr Günter Schulze-Blasum eröffnete die 
Schau als VorSitzender des Feuerwehr­
ausschusses der Stadt. Viele InformatiO­
nen konnte der Besucher Sich uber die 
Feuerwehr in der Ausstellung hoten. So 
stehen Im Dienst der Stadt Münster 210 
Beamte des feuerwehrtechnischen 
Dienstes. Über 600 freiWillige Feuerwehr­
leute helfen gemeinsam mit den Beamten 
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der Berufsfeuerwehr dem Bürger bei 
Bränden und technischen Notfällen: sie 
versehen bei Gefahr fur Leib und Leben 
den Rettungsdienst. Nicht weniger als 
105 Fahrzeuge machen die Truppe mit 
Blaulicht und Sirene mobil .. 

Auch einen Blick in die Histone der mün­
sterschen Feuerwehr konnten die Aus-

stellungs besucher gewinnen. Modelle, 
Fotos. alte Gerätschaften. Uniformen oder 
persönliche Ausrüstungen eines Feuer­
wehrmannes waren zu sehen, 

Das Foto zeigt von links: Ud Branddirek­
tor Dlpl.-Ing. Hans Wlnenberg, Ratsherr 
Günter Schulze-Blasum, OberstadtdIrek­
tor Dr. Hermann Fechtrup. 

Verkehrsunfall mit tödlichen Folgen 

Ein grausiges Bild bot Sich den Ret­
tungSdiensten am Unglücksort ZWischen 
Osnabrück und Lengench: Vermutlich 
wegen überhöhter Geschwindigkeit war 
ein Junger Mann mit seinem Fahrzeug In 
einer leichten Linkskurve Ins Schleudern 
geraten, gegen einen Baum geprallt und 
anschIleBend mit einem entgegenkom­
menden Pkw zusammengestoBen. Durch 

die Wucht des Aufpralls war der Wagen 
In zwei Teile genssen worden. 
Kräfte der Feuerwehr, des Deutschen Ro­
ten Kreuzes und des Rettungshubschrau­
bers Chnstoph 13 leiteten sofort Ret­
tungsmaSnahmen ein, doch Jede Hille 
kam für belde Jungen Autofahrer zu spät. 
Sie verstarben noch am Unfallort. 

(Foto: Rahe) 



Zentrelwerk.tatt 
In Rilttgen eingeweiht 

Der Regierungspräsident Köln, Dr. Ant­
werpes, übergab jüngst die neuerbaute 
Katastrophenschutz-Zentralwerkstatt in 
Röttgen offiziell ihrer Zweckbestimmung. 

Das Gebäude, das eine groBe Kfz-Werk­
statt enthäll, wurde in einer Bauzeit von 
knapp neun Monaten unter der Leitung 
des Finanzbauamtes in Aachen erstellt. 
Die Kosten von 2,6 Mio. DM trägt der 
Bund. 

Die Katastrophenschutz-Zentralwerkstatt, 
die bereits seit 1961 in Röttgen besteht 
und bisher in angemieteten Gebäuden 
untergebracht war, erhielt damit 25 Jahre 
nach ihrer Einrichtung durch den früheren 
Regierungspräsidenten in Aachen 
erstmats ein eigenes Haus. 

Die Werkstatt gehört seit 1972 organisa­
torisch zur Behörde des Regierungsprä­
sidenten in Köln. In ihr werden im Rah­
men der Auttragsverwaltung des Landes 
Nordrhein-Westlalen für den Bund rd. 500 
bundeseigene Katastrophensch~tz-Fahr­
zeuge aus dem Bereich der Stadt 
Aachen sowie der Kreise Aachen, Düren, 
Heinsberg, Euskirchen und dem Erftkreis 
gewartet. 

Die Fahrzeuge, über deren Einsatz die 
Oberstadt- und Oberkreisdirektoren als 
Katastrophenschutzbehörden vertügen, 
sind den Feuerwehren, dem Technischen 
Hilfswerk sowie den verschiedenen Hilfs­
organisationen (Arbeiter-Samariter-Bund, 
Deutsches Rotes Kreuz, Johanniter-Un­
fall-Hilfe, Malteser-Hilfsdienst) zugeteilt. 
Eine wßitere Katastrophenschutz-Zentral­
werkstatt gibt es innerhalb des Regie­
rungsbezirkes Kötn noch in Euskirchen. 

An der offiziellen Übergabe der Kata­
strophenschutz-Zentralwerkstatt in Rätt­
gen nahmen im Rahmen der Zusammen­
arbeit der Verwaltungen der Grenzregion 
- EUREGIO - auch die für den Katastro­
phenSChutz zuständigen Vertreter der be­
nachbarten Provinzen Belgiens und der 
Niederlande teil. 

Großbrand beim DRK MOIheim 

Mehr als eine halbe Million Mark Sach­
schaden entstand bei einem Großbrand, 
dem die Fahrzeughalle und mehrere 
Krankenwagen des Deutschen Roten 
Kreuzes in Mülheim/Ruhr zum Opfer fie­
len. Unbekannte Täter waren nachts in 
das Gebäude des DRK eingedrungen 
und hatten einen Krankenwagen gegen 
das Hallentor gefahren. Anschließend 
legten der oder die Täter Feuer. 

Der alarmierte Löschzug der Mülheimer 
Berufsfeuerwehr forderte schon auf der 

Fahrt zum Einsatzort zwei weitere Tank­
löschfahrzeuge zur Verstärkung an. Die 
anrückenden Wehrleute konnten schon 
von weitem die meterhohe Flammensäule 
sehen. Nach dem Eintreffen an der Ein­
satzstelle war klar, daß aus der brennen­
den Halle nichts mehr zu retten war. 

Doch die Flammen drohten auf eine di­
rekt benachbarte Halle überzugreifen, in 
der Brandschutzfahrzeuge des Zivilschut­
zes abgestellt waren. Außerdem standen 
noch eine dritte Fahrzeughalle und das 
Lager einer Möbelfirma im Gefahrenbe­
reich. An eine direkte Brandbekämpfung 
war also zunächst nicht zu denken: Die 
Wehrleute kühlten den Brandort und die 
benachbarte Halle, während ein Trupp 
unter schwerem Atemschutz In den total 
verqualmten Raum eindrang und alle -
wenn auch teilweise schon angebrannten 
- Fahrzeuge aus der Halle fahren konnte. 

Wahrend der Löscharbeiten gab es meh­
rere Explosionen In der brennenden Hal­
le Die Benzintanks und die Sauerstofffla­
schen der Beatmungsgerate platzten bel 
der großen Hitze 

Nach zwei Stunden waren auch die letz­
ten Brandnester abgelÖSCht Die sofort 
eingeleiteten Untersuchungen der Brand­
sachverständigen von Knmlnalpollzel und 
Feuerwehr ergaben schon bald den Ver­
dacht der Brandsilltung Auch der Kreis­
geschahsführer des DRK, Helmut Wle­
gard, konnte noch In der Nacht auf zwei 
versuchte Brandsilltungen auf Einrichtun­
gen des DRK In den letzten Wochen hin­
weisen Das traunge ErgebniS dieser 
Nacht: Vier verbrannte Krankenwagen, 
ein verbrannter LKW eine verbrannte Gu­
laschkanone und zwei verbrannte Ret­
tungsboote der Wasserwacht. 

(Foto : MÜller) 

12 303 Fachkundenachweise HArzt Im Rettungsdienst" 

Die stürmische Entwicklung der Notlall­
medizin und die Ausweitung der "vor Ort" 
möglichen notärztlichen Maßnahmen er­
forderte einen immer besser In der Not­
fall medizin fortgebildeten Arzt. Als logi­
sche Konsequenz forderten ertahrene 
Notärzte eine Standardisierung der Fort­
bildung der im Notarztdienst tätigen 
Ärzte. 

Die Deutsche Interdisziplinäre Vereini­
gung für Intensivmedizin - Sektion Ret­
tungswesen - (DIVI) formulierte Empfeh­
lungen zur Qualifikation des Arztes im 
Rettungsdienst. Diese Empfehlungen 
gliedern sich in Grundvoraussetzungen 
für die Teilnahme von Ärzten am Ret­
tungsdienst und in Fortbildungsinhalte 
mit einem Themenkatalog, der die we­
sentlichen Kenntnisse aus dem Bereich 

der nichttraumatologlschen und traumato­
logischen Notlälle vorsieht. Weiterhin ste­
hen spezielle Rechtsfragen im Notarzt­
und Rettungsdienst auf dem FortbIl ­
dungsplan. 

Die Bundesärztekammer hat den Landes­
ärztekammern empfohlen, einen Fachkun­
denachweis .Arzt Im Rettungsdienst" ein­
zuführen. Diesen Empfehlungen Sind die 
landesärztekammern in unterschiedlicher 
Form nachgekommen. Nach einer Erhe­
bung von Dr. med. Popovic (Geschätts­
führender Arzt in der Landesärztekammer 
Hessen) waren mit Stand vom t . Juni 
1966 in der Bundesrepublik 12303 Fach­
kundenachweise "Arzt Im RettungSdienst" 
oder entsprechende gleichwertige Qualifi­
kationsnachweise aufgrund einer einheit­
lichen Fortbildung erteilt. 
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Großfeuer zerstörte 
Produktlonshene 

Rund 15 Millionen Mark Sachschaden 
entstanden Im Januar bei einem Groß­
feuer auf dem Gelände einer Möbelfabnk 
In Eimbeckhallsen (Landkreis Hameln­
Pyrmont). 

Gegen vier Uhr hatle ein Lkw-Fahrer Feu­
erschein entdeckt und sofort die Feuer­
wehr alarmiert, die mit fünf Ortswehren 
und rund hundert Feuerwehrleuten aus­
rückte. 

Trotz des raschen Einsatzes konnte nicht 
verhindert werden, daß die I 200 Qua­
dratmeter groBe Produktlons- und Lager­
halle ein Raub der Flammen wurde. Ne­
ben Maschinen, lieferwagen, Halbfertig­
und Fertigwaren verbrannten auch die 
gesamlen Messeneuheiten der Firma. Die 
Produklion mußte eingestellt werden. 

Schwierigkeiten bereitete den Feuerweh­
ren aus Bad Münder, Lütlringhausen, 
Eimbeckhausen, Rohrsen und Netlelrede 
die starke HItzeentwicklung am Brandort 
sowie die hohen Minusgrade. Menschen 
kamen bel dem Großfeuer nicht zu Scha­
den (Foto: Mandia) 

NeuglIederung der 
Krelsfeuerwehrbereitecheften 

Die belden Kreisfeuerwehrbereitschaften 
im Landkreis Goslar wurden neu geglie­
dert. Der Aufbau einer jeden Bereitschaft 
mit Führungsstaffel, Brandbekämpfungs­
zug, HIlfeleistungszug, Wasserversor­
gung, Versorgung blieb unverändert, aber 
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die Fahrzeuge in den einzelnen Zügen 
sind den besonderen Erlordernissen sehr 
viel besser angepaßt worden. Besonders 
die engen Waldwege im Harz mit teil ­
weise exlremen Steigungen machten ein 
Umdenken notwendig. 

Während im 1. Zug (Brandbekämpfung) 
schon immer TLF waren, besteht dieser 
nunmehr nach der Umgestaltung neben 
dem ELW ausschließlich aus alIradgetrie­
benen TLF auf Unimog-Fahrgestellen. Da­
mit sind die TLF nun weitaus bewegli­
cher. Belde Hilfsleistungszüge verlugen 
jetzt über ein LF 8, ein TLF 16, eine DL 30 
und einen RW 2. Die Wasserversor­
gungszüge wurden mit leistungsstarken 
LW 16 TS ausgerüstet, die Versorgungs­
züge können auf leweils einen Lkw mit 
Feldküche zurückgreifen. 

Hubschreuber stOrzte eb 

Den Verlust einer Maschine hatte der 
Rottenführer einer Bundeswehr-Hub­
schrauberrotte während eines Übungsflu­
ges nach Celle bemerkt. Sofort wurde die 
SAR-Leltstelle Goch verständigt, da ein 
Absturz des Hubschraubers nicht auszu­
schließen war. 

Kräfle der Feuerwehr, der Bundeswehr 
und der Polizei beteiligten Sich gemein­
sam an der Suchaktion, die sich In dem 
groBen, zum Teil unwegsamen Gelände 
in der Dunkelheit als äußerst sChwleng 
erwies. Schließlich hatten die Einsatz­
kräfte mit Ihrer Suche Erlolg : Die Absturz­
steIle des Hubschraubers wurde gefun­
den. Beide Piloten waren schwer verletzt. 
Helfer des Deutschen Roten Kreuzes und 
des Malteser-Hilfsdienstes sowie ein Arzi 

der Bundeswehr versorgien die Verletz­
ten. Der Co-Pilot mußte mit Rettungs­
schere und Sprelzer aus dem Hub­
schrauber befreit werden Belde wurden 
In ein Kranken~aus eingeliefert. 

Das Foto zeigt das Hubschrauberwrack 
nach Auffinden durch die Suchmann-
schaften. (Foto Rahe) 

Auszeichnung verdienter Helfer 

Der Senator fur Inneres, Prof. Dr. Wllhelm 
A. Kewenlg, hat In einer Feierstunde das 
Feuerwehr- und Katastrophenschutz-Eh­
renzeichen des Landes Berlin an ver­
diente Helfer des Arbelter-Samanter-Bun­
des, der Deutschen Lebens-Rettung-Ge­
seilschaft, des Deutschen Roten Kreuzes 
der JohannJfer-Unfall-HIlfe, des Malteser-' 
Hilfsdienstes, des Technischen Hilfs­
werks, der Gesellschaft lür den Zivil­
schutz und der Freiwilligen Feuerwehren 
Berlins verliehen. Insgesamt wurden 
104 Silberne fur eine zehnlähnge und 
16 Goldene Ehrenzeichen für eine 251ah­
nge aktive ehrenamtliche Mitarbeit über­
reicht. S8JI der Sliftung des Ehrenzei­
chens Im Jahre 1978 Sind damit fast 
1 700 aktiV Tällge der Organisationen 
ausgezelchnel worden. 

Außerdem wurde fur besondere Ver­
dienste um den Brand- und Katastro­
phenschutz das Ehrenzeichen als Steck­
kreuz (Sonderslufe) an Frau Itta Vollnhals 
(Foto) vom Arbelter-Samanter-Bund, Frei­
herr Valenlin Heereman vqm Malteser­
HIlfsdienst, Herrn Joachlm Wolf vom 
rechnischen Hilfswerk, Herrn Helnz An­
nuBek von der Senatsverwaltung lür Inne­
res und Herrn Frank Brema - für eine be­
sonders mulige Hilfeleistung bei der 
Brandbekampfung - verliehen. 

An der Feierstunde nahm als Gast auch 
der PräSident des Deutschen Feuerwehr­
verbandes, H1nnch Slruve, tell . 



Stadthalle durch Großfeuer verniChtet 

Einem Großfeuer zum Opfer fiel die ge­
rade erst zehn Jahre alte Stadthalle der 
südniedersächsischen Kreisstadt Nort­
helm. Als Brandursache wird ein techni­
scher Defekt ,n der Bühnenanlage oder 
im Regieraum vermutet. 

80 Feuerwehrleute bemühten sich, daß 
die Flarnmen nicht auf das angebaute 

Stadthallenrestaurant übergriffen. Mit 
schwerem Atemsch4tz tastete sich ein 
Spähtrupp der Feuerwehr vor. Der Innen­
raum der Stadthalle, die mehr als 
600 Menschen faßt , stand in hellen Flam­
men. Der Schaden geht in Millionenhöhe. 

(Foto : Otto) 

• 
25 Jahre Zivil" und Katastrophenschutz In Malnz 

Das 25jährige Bestehen des Zivil - und 
Katastrophenschutzes war Anlaß für die 
Stadtverwaltung Mainz, in Zusammenar­
beit mit den Hilfsorganisationen der Be­
völkerung die Möglichkeit zu bieten, sich 
umfassend über die Aufgaben und die ' 
Leistungsstärke des Zivil - und Katastro-

phenschutzes zu informieren und insbe­
sondere junge Menschen zur Mitarbeit 
anzuregen. 

Prof. Dörr, Dezernent für den Zivil- und 
Katastrophenschutz, eröffnete in Vertre­
tung des Oberbürgermeisters auf dem 

pr 

Rathausplatz die Veranstaltung. In seiner 
Eröffnungsrede unterstrich er die Not­
wendigkeit, umfassende Vorsorge zur Er­
haltung des Lebens und der Gesundheit 
aller Mitbürger zu treffen. Er dankte in 
diesem Zusammenhang den vielen 
ehrenamtlichen Helfern für ihren uneigen­
nützigen Dienst im Katastrophenschutz. 

Neben verschiedenen Ehrungen konnte 
Prof. Dörr acht Katastrophenschutzhelfer 
für ihr besonderes und langjähriges En­
gagement mit der Helferplakette der 
Stadt Mainz auszeichnen. Zur Verbesse­
rung der Ausstattung übergab er an­
schließend mehrere Fahrzeuge und um­
fangreiches Sanitäts material an die Hllfs­
organisationen. 

Nach Abschluß des offiziellen Teils hatte 
die Bevölkerung dann Gelegenheit, sich 
die auf dem Rathausplatz und am Rhein­
ufer aufgesteillen Fahrzeuge und Geräte 
aus den verschiedenen Fachdiensten an­
zusehen. Eine Reihe von fachkundigen 
Helfern stand bereit, um Fragen der Be­
sucher zu beantworten. 

Am Nachmittag demonstrierten die Hilfs­
organisationen Ihre Leistungsfähigkeit bel 
einer Übung auf dem Rhein. Dabei galt 
es, den durch eine angenommene Explo­
sion verursachten Brand auf einer Rhein­
fähre zu löschen und die zum Teil verletz­
ten Passagiere zu retten (Foto). Durch 
schnelles und entschlossenes Handeln 
aller eingesetzten Hilfskrä~e war die Ge­
fahr bald gebannt und die "Verletzten" 
-konnten nach der ärzttichen Erstversor­
gung am Rheinufer in die Krankenhäuser 
abtransportiert werden. Nach gut einer 
Stunde war die Übung, die vor einer be­
achttichen Zuschauerkulisse stattfand, 
beendet. 

ZivilschutzheHer nach 
zehnjlhriger Dienstzeit 
verabschiedet 

Der Leiter des Stuttgarter Amts für Zivil­
schutz, Kom. Direktor Gehle, verabschie­
dete jüngst acht Helfer des Schutzraum­
betriebsdienstes, die nach zehn Dienst­
jahren aus diesem besonderen Fach­
dienst ausscheiden. 

Der SChutzraumbetriebsdienst, der jüng­
ste Fachdienst im Zivilschutz, betreibt 
und wartet die vom Amt für Zivilschutz 
verwalteten 14 neuen oder instandgesetz­
ten öffentl ichen Schutzräume sowie die 
vorhandenen 13 Hoch- und Tiefbunker 
und zwötl Großschutzstollen aus der Z9iI 
vor 1945, die der Bund noch nicht mit 
neuer Schutzraumtechnik ausgestattet 
hat. 

Der Schutzraumbetriebsdienst besteht 
aus zwei Einsatzgruppen: der Gruppe 
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Technik, die fur den Belneb und die War­
tung von Lüftung, Notstromanlagen, Was­
serversorgung usw. zuständig Isl sowie 
der Gruppe Aufsicht und Betreuung, de­
ren Aufgaben im Ordnungsdienst und in 
der Versorgung der Schutzsuchenden 
liegen. 

Zur Zelt sind 63 Helfer In den Schutzbau­
ten tällg. 

Die Mehrzweckanlage .B + B - Park­
haus· In der Jagerstraße war der erste 
öffenlliche Schutz bau, den der Bund 
nach 1945 In Stutlgart errichlete. Schon 
bald nach dessen Übernahme durch das 
Amt fur Zivilschutz Im Herbst 1975 zeigte 
es sich, daß ein solches Schutzbauwerk 
von ausgebildetem Personal betreut und 
betneben werden muß. Da weitere 
Schutzbauten bald hinzukamen, ent­
schloß sich das AmI für ZIVIlschutz, ne­
ben den vorhandenen Regieeinheilen 
ABC- und Fernmeldedienst eine weitere 
Regieeinheit, den Schutzraumbetriebs­
dienst, aufzustellen, wObei vom Wehr· 
dienst frelgeslellte lunge Manner mit ab­
geschlossener Ausbildung In metallverar­
beitenden Berufen verpflichlet wurden. 

Nachdem die Aufgaben eines Schutz­
raumbetnebsdlensles definiert waren, 
wurde der Personalbedart ermittelt und 
die grundsatzlichen Ausbildungsplane 
erarbeitet. 

Das Amt für Zivilschutz Stullgart begann 
dann Im Herbst 1976 mil dem Aufbau 
und der Ausbildung der ersten Helfer des 
Schutzraumbetnebsdlenstes, den es biS 
dahin tn der Bundesrepublik Deutschland 
noch nicht gab. 

Im August 1977 beauftragle das Innenml­
nlstenum Baden-Würtlemberg die Lan­
deshauptstadl Stultgart, die Aufslellung, 
die Ausbildung und den Einsatz dieses 
neuen ZIvIlschutzdienstes als Modellver­
such durchzuführen. Es sollte dabei er­
probt werden, ob das Stuttgarter Vorha­
ben landes- und bundesweit eingeführt 
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werden konnte. Der Versuch verlief er­
fotgreich. Bundes- und Landesministerien 
konnten sich Inzwischen von der Einsatz­
bereitschaft des Stultg?rter Schutzraum­
betriebsdienstes überzeugen. 

Seit Januar 1985 beslehl die Weisung 
des Landes Baden-Wurtlemberg, daß 

Gemeinden, die Schutzräume verwalten, 
den Schutzraumbelriebsdlensl zu bilden 
haben. 

Das Foto zeigt den Leiter des Amts fur 
Zivilschutz bel der Übergabe der Ehren­
urkunde an den Helfer 
Dr. Eckehard Kiefer. (Folo: Schubert) 

Bewohner wurden In Sicherheit gebracht 

Unter Einsatz Ihres Lebens bargen Polizi­
sten, Feuerwehrleute, Pfleger und Pas­
santen etwa 50 Behinderte aus einem 
brennenden Wohnheim In GÖlllngen. Fünf 
Bewohner und mehrere Helfer mußten 
mil Rauchvergiftungen und Verletzungen 
in die Klinik gebracht werden. 

Starker Rauchgeruch schreckte die 
Nachtwache des Wohnheimes gegen 
2 Uhr In der Nachl auf Sofort versuchle 
der diensthabende Pfleger, zu den Zim­
mern der Bewohner vorzudnngen, was 
jedoch an der ungewohnlich slarken 
Rauchentwicklung scheiterte. Alarm 

Nauer Lehrgangaplan der KSB 

Im neuen DIN-A5-Formalliegt der Lehr­
gangsplan 1987 der Katastrophenschutz­
schule des Bundes vor. Auf 171 Selten 
werden Lehrgänge, Seminare, Ausbil­
dungs- und Fortbildungsveranstaltungen 
für die im ZIvilschutz mitwirkenden Inter­
essenten ausgewiesen. Ob Führungsaus­
bildung, technische Ausbildung, THW­
Lehrgänge oder FortbIldungsveranstaltun­
gen fur Lehrkrafte der Katastrophen­
schutzschule auf Bundes- und auf lan­
desebene - die Angebole stnd breit ge­
fächert. 

Neu In den Lehrplan der KSB aufgenom­
men wurden 1987 einige Veranstaltungen. 

wurde über einen Brandmelder ausge­
Iösl, und nur wenige Minuten späler wa­
ren die ersten Helfer am Ort. Sie konnten 
die Bewohner - zumelSl geislig Behin­
derte - in SIcherheil bringen. Die Brand­
ursache, so die Kriminalpolizei, ist ver­
mullich auf .menschliches Fehlverhalten· 
zuruckzufuhren. Farn,l,enm,nislerin Rlta 
Süssmuth besichtigte die BrandsteIle und 
sagte .schnelle, unbürokratische Hilfe· 
zu. 

Das Fol0 zelgl den ausgebrannten Auf­
enthaltsraum des Wohnheimes in GÖllln­
gen. (Folo : 0110) 

So wird z. B. etn Sonderlehrgang .Versor­
gung des Katastrophenschutzes· ange­
boten, in dem die Teilnehmer - Mitglieder 
des Stabes HVB/Fachd,enst .Versor­
gungsdlensl· - die Zusammenhänge von 
Führung und Versorgungsführung erler­
nen sollen, um die anfallenden Versor­
gungsaufgaben in der jeweiligen Füh­
rungsebene anforderungsgerecht erledi­
gen zu können. 

Ebenfalts neu ISt der AusbIldungslehr­
gang .Ausbildungslehre·. Diese Veran­
staltung dient als Ergänzung des Lehr­
gangs .Ausbildungslehre, Grundlagen·, 
über die das .z,v,lschutz-Magaz,n· be-



reits berichtete. "Menschenführung im 
Katastrophenschutz" heißt ein Sonder­
lehrgang, der neu angeboten wird und 
sich an die Führer von Einheiten und an 
die Leiter von Einrichtungen des Kata­
strophenschutzes richtet. Den gleichen 
Teilnehmerkreis will der Sonderlehrgang 
"Rede- und Gesprächstraining" erreichen. 

Die "Ausbreitung von Kampfstoffdämpfen 

Explosion In Sporthotel: Zehn Tote 

Eins der größten Unglücke in dem Frem­
denverkehrsort forderte Ende des Jahres 
in Garmisch-Partenkirchen zehn Men­
schenleben. Eine defekte Gasleitung in 
einem Sporthotel führte an einem 
Wochenende zur Explosion, die den Teil 
des Hotels zerstörte, in dem sich Fnneß­
Center und Hallenbad befanden. 

Eingestürzte Decken, zerborstene Wände 
- den Rettungsmannschatten bot sich ein 
Bild des Grauens. Einige der Opfer wa­
ren von herabfallenden Trümmern er­
schlagen worden, ein Mann war im Auf­
zug erstickt. 

Zwölf Menschen wurden verletzt, einige 
liegen mit schweren Verbrennungen im 
Krankenhaus. Urlauber, aber auch Einhei-

RettungssanitIter unter Tage 

Die Besichtigung der Grubenwehr und 
der Schachtanlage unter Tage stand auf 
dem Programm des Berufsverbandes der 
Rettungssanitäter Rhein-Sieg (BVRS). 
t 6 Rettungssanitäter und Vertreter der 
Feuerwehr beteiligten sich an dieser In­
formationsfahrt. 

Die Fahrt ging nach Mari zur Zeche ,.Au­
guste Vlctoria". Gleich nach der Begrü­
ßung und einem Vortrag über den Aufbau 
der Schachtanlagen wurde jeder Teilneh­
mer von Unterwäsche bis hin zum 
SChutzanzug mit Helm und Lampe aus­
gerüstet. Nach kurzer Unterweisung über 

sowie Schadstoffen nach Waffenwirkung 
auf Industrieanlagen" ist das Thema ei­
nes neuen Sonderlehrgangs für Mitglie­
der des Stabes HVB in der Katastro­
phenschutzleitung nach Abschluß des 
Ausbildungsganges. 

Die Katastrophenschutzschule des Bun­
des in Bad Neuenahr-Ahrweiler ist telefo­
nisch erreichbar unter 0 26 4 t /38 11. 

mische befinden sich unter den Opfern. 
Die Hotelgäste wurden evakuiert. 

200 bis 300 Feuerwehrleute, Polizeibeam­
te, Helfer des Technischen Hilfswerks 
und des Bayerischen Roten Kreuzes wa­
ren an den Rettungs- und Löscharbeiten 
beteil igt. Sie waren schon frühzeitig an 
den Unglücksort gekommen, denn fünf 
Minuten vor der Explosion war Gasge­
ruch wahrgenommen worden, worauf die 
Hotelleitung sofort Alarm auslöste. 

Noch am nächsten Tag waren zahlreiche 
Helfer unermüdlich im Einsatz, denn die 
Gastanks des Hotels mußten in gefährli­
cher Arbeit abgefackelt werden, weil nach 
wie vor Flüssiggas ausströmte und eine 
weitere Explosionsgefahr bestand. 

den Gebrauch einer Selbstschutzeinrich­
tung für den NoHali ging es mit dem För­
derkorb In 1 000 m Tiefe. Dort wurden bei 
Temperaturen um 2B"C der Abbau und 
Transport von Kohle unter Tag demon­
striert, wobei die Maßnahmen der Sicher­
heit und das Vorgehen bei Grubenun­
glücken im Vordergrund standen. 

Der Fußmarsch durch Hitze und Staub 
dauerte fast zwei Stunden und führte 
durch teilweise nur 1,50 m hohe Flöze. 
Nach einer erlrischenden Dusche traf 
man sich dann zum Abschlußgespräch. 

Ehrung tor Joset Noethllng. 

Im Rahmen einer Dienstbesprechung der 
Kreisbrandmeister des Regierungsbezirks 
Köln wurde ein Mann geehrt, der für viele 
Feuerwehrangehörige in Nordrhein-West­
falen ein Begriff ist : Josef Noethlings, 
stellvertretender Leiter der Katastrophen­
schutzschule des Landes in Wesei, er­
hielt das Feuerwehr-Ehrenkreuz in Silber. 

Bezirksbrandmeister Hans Schröder 
dankte Josef Noethlings für sein Engage­
ment und betonte, daß sich Noethlings 
seit vielen Jahren als Lehrer um den 
Ausbildungsstand auch der Feuerwehren 
verdient gemacht habe. 

Besondere Verdienste habe er sich bei 
der Vorbereitung, Durchführung und Aus­
wertung der Katastrophenschutzübung 
"Grenzwald '85" erworben. Schröder be­
zeichnete diese Mitarbeit als eine wert­
volle Hilfe, die viel zum Gelingen der 
bundesweit beachteten Übung beigetra­
gen habe. 

In einem kurzen Dankeswort bekrättigte 
Josef Noethlings seine Bereitschatt zur 
weiteren Zusammenarbeit. 

Unser Foto zeigt Bezirksbrandmeister 
Schröder bei der Auszeichnung von Jo-
sef Noethlings (rechts). (Foto : Claes) 

Oberreglerungsrat 
Horst Klenner Ist verstorben 

Oberregierungsrat Horst Klenner, der 
lange Jahre Referent für den Katastro­
phen-Hilfsdienst beim Senator für Inneres 
in Berlin war, ist im Alter von 59 Jahren 
verstorben. 

Der gebürtige Berliner trat 1951 bei dem 
Bezirksamt Spandau von Berlin als 
Dienstanwärter ein. Nachdem er beide 
Laufbahnprüfungen absolviert hatte, stu­
dierte Klenner an der Verwaltungsakade­
mie Berlin und bestand 1960 die Prüfung 
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als Diplom-Kameralist Neben Tällgkellen 
In der Vertnebenenslelle und im Aus­
gleichsami war er mil Fragen der Slaals­
angehöngk8lt und der Einbürgerung ver­
anlwortllch befaßI 

1969 wechselte Horsl Klenner in die Ab­
lellung öffenlliche SIcherheil und Ord­
nung des Senators für Inneres Dort 
wurde er mit dem Aufbau des Katastro­
phen-Hilfsdienstes beauftragt. Dieser Auf­
gabe widmete er sich mit Energie und 
Umsicht Der Senator fur Inneres wür­
dlgle die Leistungen mit der Verleihung 
der Sonderstufe des Feuerwehr- und Ka­
tastrophenschutz-Ehrenzeichens Das 
Technische Hilfswerk und der Malteser­
HIlfsdienst zeichneten Ihn mit den Ver­
dlenstmedrullen Ihrer Organisationen aus 
Am 27. Juli 1986 feierte Horst Klenner 
sein 40Iähnges Dienstjubiläum 

Aktuelle Termine 

In Stullgart findet vom 15 bis 17 Oktober 
t987 die intemallonale S,cherheitsmesse 
"ProsIcher '87" statt Themenschwerpunkt 
dieser Kombination aus Verbraucher- und 
Fachmesse Sind Objekt- und Personen­
schutz, Arbeltsslcherh9lt, Feuerschutz, 
Feuerwehrbedarl und Rettungsdienst 
Erstmals wurden auch die ThemenbereI­
che Katastrophen- und Umweltschutz In 

das Messeangebot aufgenommen 

"Gefährliche Stoffe beim FeuerwehreIn­
satz fur Fuhrungskrafte der Feuerwehren" 
heißt ein Seminar, das vom 17 biS zum 
20 März bei der Gesellschaft für Strah­
len- und Umwelfforschung In Neuherberg 
bel München statthndel 

Im Haus der Technik e V., Essen, hnden 
u a drei Fachveranslaltungen zu folgen­
den Themen statt . "Belrlebllcher Brand­
schutz In Warenhäusern, Geschäftshäu­
sern und Verkaufsstätten" (L8Itung Reg ­
BranddIr Dlpl -Ing W. Helse) am 10. März 
1987, "Reparaturlählgkell von Stahlbeton-
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bautelien nach einem Brand" (Prof Dr.­
Ing K W. Llersch) am 27 Apnl 1987 und 
"Vorbeugender Brandschutz" (Ud. Brand­
dir. Prof Dlpl -Ing. E. Achilles) am 20. Mai 
1987. Das Programm ist erhältlich im 
Haus der Technik e V., Posffach 101543. 
4300 Essen 1 

Die Stützpunkffeuerwehr Malnlal-Dörnlg­
heim veranstaltet am Sonntag, dem 
24. Mai t987, eine große Feuerwehrlahr­
zeugausstellung unter dem Motlo "Feuer­
wehrlahrzeuge Im Wandel der Zeit" Die 
Schirmherrschaft hat der Vorsitzende des 
Hesslschen Landesfeuerwehrverbandes, 
Willried Kobler, übernommen. 

Anhand von über 100 Fahrzeugen wird 
die Entwicklung der letzten 40 Jahre in 
der BundesrepublIk aufgezeigt Daneben 
findet eine kleine Tauschborse für Feuer­
wehrsouvenIrsammler statt 

"Hospitals on war" heißt eine internatio­
nale Konferenz. die vom 22. bis zum 
24 Juni 1987 In Stockholm, Schweden, 
stattfindet. Es werden u. a auch die tech­
nischen Aspekte einer medIZinischen 
Versorgung diskutiert 

Für alle. die Im Brand- und Katastrophen­
schutz tätig Sind. Produkte dafur herstel­
len oder Verantwortung in diesen Berei­
chen tragen, Wird das Messegelände 
Hannover Im Frühsommer 1986 Wieder 
zum zentralen Treffpunkt · Vom 28 Mai bis 
2 JUni 1988 hndet hier zum zweiten Male 
die INTERSCHUTZ - Internahonale Aus­
stellung für Brand- und Katastrophen­
schutz - statt 

Das Ausstellungsprogramm umfaßt ne­
ben Geräten fur die technische Hilielel­
stung In erster linie Fahrzeuge und Aus­
stattungen für die Feuerwehr, Löschgerä­
te, Löschanlagen und Löschmillel. Dane­
ben gewinnen angeSichts der jüngsten 
Umwelt katastrophen auch persönliche 
SChutzausrüstungen, Meß- und Nach­
weisgeräte. wie auch Sanitälsausrüstun­
gen und medIZInisches Gerät eine immer 
größer werdende Bedeutung Die Leltstel­
len- und Meidetechnik, Informations- und 
Organisationstechnik In den Bereichen 
Brand- und KatastrophenSChUtz Sind wei ­
tere Schwerpunkte auf der INTER­
SCHUTZ 88. Schließlich gehören auch 
der bauliche Brandschutz, die Ausstat­
tung von Feuerwehren und Werksfeuer­
wehren zum Programm dieser Ausstel ­
lung, die von Ihrer Aktualität, AllraktlVltät 
und der umfassenden Darstellung her 
den Anspruch erhebt, weltweit als die 
Nummer 1 fur Brand- und Katastrophen­
schutz zu gelten 

Der breiten Palelle der Exponate entspre­
chend, die durch zahlreiche Sonderveran­
staltungen, Tagungen und Einsatzvortüh­
rungen ergänzt wird, richtet sich das An­
gebot auf der INTERSCHUTZ 88 in erster 
Linie an die Aufsichtsorgane der Feuer­
wehren, an Selbstschutz- und Katastro­
phenschutzverbände sowie deren Dach­
organisationen, an Ärzte, Sanitäter, Be­
rufsgenossenschaften, Sicherheitsfach­
kräfte von Unternehmen, Versicherungen 
und nicht zuletzt auch an die Bauwirt­
schaft 

Auch 1987 bietet die zum Krupp-Konzern 
gehörende Total Wallher Feuerschutz 
GmbH, Werk Ladenburg, wieder Brand­
schutzseminare und -lehrgänge an. In 
Seminaren werden Führungskräfte des 
Brandschutzes, von Versicherungen und 
Behörden aktuell und umfassend Infor­
miert Neu hierbei sind die Themen "Be­
deutung der Brandmeldeanlagen im vor­
beugenden Brandschutz" sowie "Trans­
port und Lagerung brennbarer Flüssigkei­
ten". Die Semlnartermlne im Parkhotel 
"ManIIm", Mannheim, am Wasserturm, 
sind 6. bis 8. Mai, 3. biS 5. Juni und 14 
bis 16. Oktober 1987 

Praxisnahe Lehrgänge werden für Geräte­
warte, technisches Feuerwehrpersonal 
und SIcherheitsbeauftragte der Industrie 
durchgeführt. Schwerpunkte dabei Sind 
konslruktive und anwendungstechnIsche 
Merkmale moderner Löschgeräte, der 
Einsatz chemischer Löschmillel und die 
Demonstration wirksamer Brandbekämp­
lung Vorlührungen finden aul dem fir­
menelgenen Löschgelände statt . Unter­
kunft erlolgt Im Hotel. Neu ist : Alle 
LÖSChübungen werden über Video aufge­
zeichnet und anschließend in der Manö­
verkritik diskutiert. Die Lehrgangstermine 
sind : 11. bis 13 Mai,25 bis 27. Mai. 2t . 
biS 23. September, 28. biS 30. September 
und 5. biS 7. Oktober 1987. 

Das Feuerwehrmuseurn Schloß Wald­
mannshofen feiert im Mai 1987 sein 
20jährlges Bestehen. 

Bereits ,elzt laulen die Vorbereitungen fur 
den dreltäglgen Festakt auf Hochtouren 
Hunderttausende Besucher konnten bis­
her die Löschspritzen, zum Teil noch aus 
Holz gebaut, Sturmlaternen, Signalhörner, 
Wasserschläuche, handgenäht aus Leder 
und mit Holzkupplungen versehen, be­
wundern. 

Das Museum befindel Sich In einem ehe­
maligen Wasserschloß Im Cregllnger 
Ortsteil Waldmannsholen, Es ist über die 
"Romantische Straße" sowie über die A 7, 
Ausfahrt Rolhenburg ob der Tauber, zu 
erreichen 



Parlamentarischer Staatssekretär earl-Dieter Spranger 

1987 betragen die Ausgaben für den Zivilschutz fast 770 Millionen DM -
Zukünftiger Ausbau der Notfallvorsorge gesichert 

Carl-Dleter Spranger, Parlamentanscher 
Staatssekretär beim Bundesminister des 
tnnern, wies in einer am 20. Januar 1987 im 
Pressedienst des Bundeslnnenministe­
riums veroffentlichten ausführlichen Erklä­
rung erneut auf die große Bedeutung des 
Zivil- und Katastrophenschutzes als umfas­
sende Notlallvorsorge für die Bürger hin. 
Der Staatssekretär ging dabei auch aus­
führlich auf die Großunglücke des vergan­
genen Jahres und die verstärkten Vorsor­
gemaßnahmen des Staates ein. Spranger 
betonte die wachsende Bedeutung der 
staatlichen Vorsorge und Hilfe und sprach 
sich für den weiteren Ausbau und eine not­
wendige Leistungssteigerung aus. 

Die Erklärung des Staatssekretärs hat fol­
genden Wortlaut : 

.zivil- und Katastrophenschutz bedeutet 
umfassende Notlallvorsorge für unsere Bür­
ger. Es geht darum, im Interesse der Men­
schen unseres Landes und unserer Umwelt 
die notwendigen Schutzmaßnahmen gegen 
Gefahren ietzt zu treffen. Die technischen 
Großunglücke des gerade abgelaufenen 
Jahres 1986 haben das für alle eindringlich 
deutlich gemacht. 

Die Bundesregierung hat in den letzten 
Jahren die erforderlichen Konsequenzen 
gezogen. Sie hat den Zivil- und Katastro­
phenschutz maßgeblich ausgebaut. Dabei 
galt es auch, zunächst mit den Versaumnis­
sen früherer Jahre fertig zu werden. Es 
kommt letzt darauf an, die weitere notwen­
dige Steigerung der Leistungsfähigkeit des 
Zivil- und Katastrophenschutzes zu sichern. 
Dazu möchte ich auf einige Schwerpunkte 
eingehen : 

Die Auswirkungen des Reaktorunglücks 
von Tschernobyl in der SOWIetunion haben 
die Gefahrenabwehr bei uns In der Bun­
desrepublik Deutschland vor eine neuartige 
Aufgabe gestellt. Hier wurden nicht nur ein­
zelne Gebiete, sondern unser ganzes Land 
betroffen und zwar durch ein weit außerhalb 

unserer eigenen Landesgrenzen aufgetre­
tenes Schadensereignis. Dabei hat Sich für 
derartige grenz- und länderübergreifende 
Gefährdungslagen eine Lücke In der Zu­
ständigkeitsverteilung und In der Konse­
quenz bei der raschen und koordinierten 
Schadensbekämpfung gezeigt. Bund, Län­
der und Kommunen, die Hllfsorganlsatio­
nen und die im Rahmen unseres Hilfelei­
stungssystem tätigen Verbände sind sich 
einig und entschlossen, diese Lücke so 
schnell wie möglich zu schließen und unbe­
schadet der jeweiligen Kompetenzen für 
derartige Fälle ein Krisenmanagement mit 
einer zentralen Koordinierungsstelle auf 
Bundesebene zu schaffen. Übereinstim­
mung besteht auch, daß sich die Tätigkeit 
des Krisenmanagements auf alle grenz­
und länderübergreifenden Gefahren er­
strecken muß. Lediglich eine Insellösung 
,Radioaktivität' soll und dart es nicht ge-
ben. • 

Die Bundesregierung hat sich unverzüglich 
dieser Sich aus Ihrer gesamtstaatlIchen 
Verantwortung bei großflächigen Katastro­
phen und schweren Unglücksfällen erge­
benden Aufgabe angenommen. Noch im 
Spätsommer 1986 wurde Im Kabinett die 
Elnnchtung einer zentralen Koordinlerungs­
stelle beschlossen. Diese hat am 1. Ja­
nauar 1987 beim BMllhre Arbeit aufgenom­
men und wird durch einen Arbeitsstab ent­
sprechende Vorschläge erarbeiten. Damit 
ist eine wesentliche Voraussetzung für die 
Umsetzung abgestimmter und wirksamer 
Maßnahmen im Gefahrenfall geschaffen 
worden. 

Weiter sind gemeinschaftlich mit allen Be­
teiligten Arbeitsgruppen gebildet worden 
zur Verbesserung der Information unserer 
Bürger über Gefahrenlagen und Schutz­
möglichkeiten und zur Erarbeltung von ge­
meinsamen Leitlinien zum Katastrophen­
schutz. 

Der Bund hat vor allem auch SIChergestellt, 

Zivil-

daß bereits vorhandene Elnnchtungen, Ein­
heiten und Ausrüstung des Zivilschutzes 
bei der Bewältigung von Großunglücken 
und Katastrophen in vollem Umfang zur 
Vertugung stehen. Diese Einheiten und Ein­
richtungen des Zivilschutzes sind entschei­
dender Eckpfeiler des Katastrophenschut­
zes Im Frieden. Insgesamt werden letzt auf 
Kosten des Bundes 7200 Einheiten und 
Einrichtungen des erweiterten Katastro­
phenschutzes mit ca. 143 ()()() Helfern be­
reitgehalten, um gemeinsam mit dem Kata­
strophenschutz der Länder und den Hilfsor­
ganisationen bedrohten Bürgern in Not zu 
helfen und Schäden abzuwenden. Außer­
dem finanziert der Bund die Ausbildung 
von weiteren 53 ()()() Helfern für ihren Dienst 
im erweiterten Katastrophenschutz. 

Notwendig ist in den vor uns liegenden 
Jahren die verstarkte Ausstattung und Aus­
rüstung des Katastrophenschutzes mit mo­
dernem Gerät. 

Im Rahmen eines bis zum Jahre 1990 rei­
chenden Konsolidierungsprogramms wer­
den über 10 ()()() neue SpezIalfahrzeuge an­
geschafft. Dieses Programm hat ein Ge­
samtvolumen von 1,1 Milliarden DM. Allein 
in den beiden letzten Jahren 1985 und 1986 
wurden für 260 Millionen DM 2 ()()() neue 
Fahrzeuge angeschafft. Als eine Konse­
quenz aus dem Reaktorunglück In der So­
wjetunlon läuft letzi die verbesserte Aus­
stattung der ABC-Spezlalelnheiten mit ein­
heitlichen, modernsten Strahlenmeßgeräten 
und Schutzausrüstungen an. Planungen se­
hen die Aulstellung weiterer ABC-Einheiten 
vor. Unser Ziel ISt die Schließung noch vor­
handener Lucken. Über 120 von 330 Krei­
sen und kreisfreien Städten haben keinen 
ABC-Zug. Zonen unterschiedlicher Sicher­
heit dart es aber In unserem Land nicht 
geben. 

Ganz maßgeblich für die Leistungsfahigkeit 
der Katastrophenvorsorge ist die Sicher­
steIlung der personellen Ausstattung des 
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Zlvll- und Kalaslrophenschutzes Dem Bun­
desminister des Innern Ist es durch die 
Beibehaltung der FreisteIlungsregelung Im 
Wehrpflichtgesetz gelungen, dafür eine ent­
scheidende Grundlage zu sichern. Der BMI 
wird sich auch In der Zukunft mit allem 
Nachdruck fur die Beibehaltung der Frel­
stellungsquote der Helfer Im Katastrophen­
und ZiVilschutz einsetzen. 

Insgesamt Wirken fetzt t.4 Millionen freiWil­
lige und ehrenamtliche HelferInnen und 
Helfer ,m Zlvll- und Katastrophenschutz mit. 
Tag für Tag setzen sie sich unelgennutzlg 
für Leben und Gesundheit unserer Mitbür­
ger ein. Ohne sie könnte der Zlvll - und Ka­
tastrophenschutz seine Aufgaben nicht er­
füllen. Wichllge Gemeinschaftswerte wie 
Hilfsbereitschaft, Nächstenliebe und Kame­
radschaft prägen Ihre Arbeit und Ihren Cha­
rakter. 

Ich spreche Ihnen dafür an dieser Stelle 
unser aller Dank und Anerkennung aus Ich 
glaube, daß die Mitwirkung In den humani­
tären Htlfsorganlsatlonen gerade auch un­
serer nachwachsenden jungen Generation 
Hoffnung und Perspekllve gibt. 

Hervorragende Leistungen hat auch das 
Technische Hilfswerk (THW) bel zahlrei ­
chen Einsätzen Im In- und Ausland er­
bracht. Die von Bundesminister Dr. Zim­
mermann angeordnete Aufstellung einer 
besonderen Schnellelnsatzeinhelt für Ber· 
gungseinsätze Im Ausland konnte Mitte 
1986 abgeschlossen werden. Die Einheit 
besteht aus 65 BergungsspezIalIsten, die 
mit Spürhunden und modernstem Ortungs­
gerä1 ausgestattet Sind. Teileinheiten konn­
ten bereits ertolgrelch Im Sommer 1986 bei 
der Erdbebenkatastrophe In Griechenland 
eingesetzt werd~n . In den vergangenen 
4 Jahren erbrachte das THW Im Rahmen 
der humanitären Hilfe der Bundesregierung 
Insgesamt 28 Einsätze mit Schwerpunkten 
In Afrika, Libanon und Mexlco. Zielsetzung 
Ist die weitere Verstarkung dieser humani­
tären Einsätze. 

Eine wirksame Katastrophenvorsorge gibt 
es nicht ohne ausreichende SChutzplätze 
Die Bundesregierung hat seit dem Regle· 
rungswechsel 1982 Ihre Ausgaben fur 
Schutzbauten von ca. 58 Millionen DM Im 
Jahre 1981 auf knapp 113 Millionen DM ,m 
Jahre 1986 verdoppelt. BIS 1990 ISt In der 
mittelfristigen FInanzplanung eine weitere 
Steigerung auf knapp 130.5 Millionen DM 
vorgesehen. Das bedeutet ein Wachstum 
seit 1982 von Insgesamt f25 %. Schutz­
räume mit über 500 000 SChufzplätzen Sind 
z. Z. ,m Bau bzw. In der Planung und wer· 
den biS 1990 fertiggesteIft sein. 

Trotz dieser ganz enormen Anstrengungen 
steht heute im Durchschntlt nur für 3,3% 
unserer Bürger, d. h. für jeden 30. Mitbürger 
ein Schutzplatz zur Vertügung. Dies unter­
streicht die krassen Versäumnisse der Ver· 
gangenhelt. Es gilt diese unbefriedigende 
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Situation In unserem Lande beharrlich wei­
ter deutlich zu verbessern. Wir werden uns 
dieser Verantwortung fur unsere Mlfbürger 
stellen. 

Dabei bietet eine weitere Mogllchkelt zur 
Verbesserung der Schutzplatzversorgung 
der nachtragliche Ausbau bereits vorhan­
dener untenrdlscher Verkehrsanlagen, vor 
allem Im U·Bahn-Berelch. Ein In Bonn 
durchgeführtes Prolekt hat erwiesen, daß 
diese neue Bauform Im Schutzraumbau 
keine nennenswerten Probleme autwlrft, ko­
stengunstlg Isl und bei konsequenter Nut· 
zung zur raschen und deutlichen Vermlnde· 
rung des gegenwartlgen SChutzplatzdefizI­
tes beitragen kann. Wir Sind verpflichtet. 
diese Sich b,eiende Chance fur unsere Mit· 
bürger konsequent zu nutzen 

GroBe Bedeutung kommt der rechtzeitigen 
Warnung der Bürger vor Gefahren zu. Auch 
dies haben die Ergebnisse des letzten Jah­
res eindrucksvoll unterstrichen. Wir haben 
biS heute In der Bundesrepublik Deutsch· 
land ein umfassendes Warnsyslem ausge· 
baut. Es soll der Bevölkerung Insbeson· 
dere auch bel Katastrophen Im Frieden In· 
formationen geben. Die Warnungen waren 
biS fetzt schwerpunklmäßlg auf Sirenen ab· 
gestellt. Ein derzeit angelaufenes For­
schungsprolekt soll die Möglichkeit einer 
verstärkien EInbezIehung des Rundfunks 
klären. 

Das Meßstelfennetz des Warnd,ensles gab 
nach Tschernobyl auch erste Wichtige Hin· 
welse zur radloakll'ven Belastung in unse· 
rem Lande. BIS 1987 Wird das Meßnetz im 
Rahmen eines lIächendeckenden Meßnet· 
zes für das gesamle Bundesgebiet umfas­
send ausgebaut. Dann werden 1 500 mo· 
derne Meßsonden Inslalliert sein, die biS 
zur natürlichen RadioaktivIlai messen kön­
nen. Insgesaml knapp 11 Millionen DM 
Sind für die beschleunfgle Umrüstung der 
Meßsonden des Warnd,ensles vorgesehen. 
Eine ganz entscheidende Voraussetzung 
fur ein flächendeckendes Frühwarnsystem 
zur Gefahrenabwehr ISt damit geschaffen 
Auch hier stelle Ich heraus, dieses Früh­
warnkonzept dart nicht auf eine Insellösung 
.Radloaktlvlta!' beschränkt sein. Es mu8 zur 
Sicherheit unserer Bürger zügig auch für 
andere Gefahrenlagen, z. B. durch chemi­
sche Gifte, ausgebaul werden Dafür wer­
den wir sorgen. 

Strahlen und Gift machen nicht an unseren 
Grenzen halt Das haben Tschernobyl und 
die Chemieunfälle am Rhein deutlich ge­
zeigt. Eine Internationale Zusammenarbeit 
im Katastrophenschutz ist dringend gebo­
ten. MII allen unseren westlichen Nachbar­
staaten Sind entsprechende Abkommen zur 
grenzüberschr8llenden Hilfeleistung gelrof­
fen. Zuletzt konnlen 1986 die Verhandlun­
gen mit den Niederlanden und Österreich 
ertolgreich abgeschlossen werden. 

Diese erfolgreiche Internationale Zusarn-

menarbelt muß es ,n der Zukunft auch mit 
unseren östlichen Nachbarn, so der CSSR 
und der DDR geben. Die Bundesregierung 
hai Ihren Willen dazu mehrtach klar und un­
mißverständlich erklärt. Erste Kontakte zur 
CSSR Sind ZWischenzeitlich aufgenom­
men. 

In diesem Zusammenhang begrüßt die 
Bundesregierung auch die auf der XXV. In­
ternahonalen Rot-Kreuz-Konferenz Im Ok­
tober 1986 In Genf gefaßte Resolution zur 
Internahonalen Hilfeleistung bei techni ­
schen Unglucksfallen und Katastrophen 
Diese auf die Inlillat,ve des DRK zurückzu­
führende Resolution, der alle Slaaten der 
Welt einschließlich der Ostblockstaaten zu­
gestimmt haben, appelliert an die Regie­
rungen, bilaterale und multilaterale Verein­
barungen uber gegenselhge Hilfe bei Kata­
slrophen leder Art abzuschließen. Dieser 
eindringliche Appell Wird von mir nach­
drucklIch unterSlutzt 

Nicht zuletzt gehoren zur Verstarkung der 
Katastrophenvorsorge auch ausreichende, 
der Zeitentwicklung angepaBte Rechts­
grundlagen. Der BMI hat dazu einen Ent­
wurt vorgelegt. Diese Arbeiten müssen In 
der kommenden Legislaturperiode konkret 
fortgesetzt werden. 

Eines ISt ganz sicher: Die Bedeutung des 
Katastrophen- und Zivilschutzes wird zu­
künftig weiter wachsen. Das kostet Geld. 
Die Bundesregierung ISt berell, den Schutz 
der Bürger und der Umwelt gegen Kala­
strophengefahren verslärkt auszubauen. 
Dabei komml dem vorbeugenden Katastro­
phenschutz eine wesentliche Bedeutung 
zu. Der beste Kataslrophenschutz ISt die 
Verhinderung des Elntntts einer katastro­
phenlrachllgen Lage. 

In diesem Zusammenhang messe Ich der 
Tällgkelt der beim BMI bestehenden 
SchutzkommissIon einen hohen Stellen­
wert beI. Diese KommiSSion, die aus 80 
namhaften Wissenschaftlern besteht, hat 
den Auftrag. den BundesInnenminIster auf 
dem Gebiet der Kalastrophenvorsorge und 
des Katastrophenschutzes zu beraten. 
Diese zukunftsorlenlierte Aufgabe Wird ein 
besonderer Schwerpunkt sein. 

Abschließend stelle Ich fest 

Während In den 70er und Anfang der 80er 
Jahre die Ausgaben des Bundes fur den 
ZIVilschutz unter den Steigerungsraten des 
Gesamthaushalts lagen, liegen sie seit 
1983 Irotz der ZWingend notwendigen 
HaushaltskonsolIdierungsmaßnahmen der 
Bundesregierung darüber. 1987 werden die 
Ausgaben fur den Zivilschutz knapp 770 
Millionen DM betragen. Das schafft die 
Grundlagen fur den zukünftigen Ausbau 
und die weitere Leistungssteigerung unse­
rer Nolfallvorsorge. 

Solches Handeln ISt Im Inleresse aller un­
serer Mitbürger auch für die Zukunft gefor­
dert • 



ASB-Landesverband NW betreibt 
neuartiges Sonderfahrzeug 

auf 
pfoten 

Neuentwickelte Luftlederung und 
umfangreiche inlensivmedizinische 
Geräte 

.Da bekamen die Notärzte leuchtende Au­
gen wie Kinder vorm Weihnachtsbaum." 
Manfred Rüster, Referatsleiter Projektent­
wicklung im ASB-landesverband NW, 
Köln, gerät bei der Vorstellung der neue­
sten Errungenschaft der Rettungsorganisa­
tion ins Schwärmen. Seit kurzem verlügt 
der landesverband über eine fahrende In­
tensivstation, ein bemerkenswertes und bis 
jetzt wohl einmaliges Fahrzeug. 

Ein persönliches Erlebnis gab einem Unter­
nehmer den Anstoß, ein Fahrzeug für den 
erschütterungsfreien Transport von 
Schwerstverletzten zu konstruieren, in dem 
auch eine intensivmedizinische Betreuung 
möglich ist. Rund 1,9 Millionen Mark ver­
schlang das Projekt an Entwicklungs- und 
Fertigungskosten. Und es hat sich gelohnt. 
Das Fahrzeug fand schon bei den ersten 
Präsentationen die begeisterte Zustimmung 
in- und ausländischer Fachleute und Ärzte 
- sie kamen aus dem Staunen nicht mehr 
heraus. 

Neuartige Fahrzeugtechnik 

Das Sonderlahrzeug, es dient primär Verle­
gungsfahrten von SChwerstverletzten, ist 
acht Meter lang, 2,55 Meter breit und 
3,70 Meter hoch. Auf einem stark modifizier­
ten Fahrgestell der Daimler-Benz-Rei­
he 0303 sitzt ein speziell angefertigter Auf­
bau. Angetrieben wird der Wagen von ei­
nem 380 PS starken Turbo-Dieselmotor. 
Weitere technische Daten : Allradantrieb zu­
schattbar, gesperrte Hinterachse, ABS­
Bremssystem, Servolenkung, 11,25 m Wen­
dekreis, Radstand 3,84 m, leergewicht 
16008 kg mit atlen Betriebsstoffen, zulässi-

schwindigkeit 154 km/h, Verbrauch ohne 
Allrad und Spezialfederung ca 15 liter, mit 
Allrad 18 bis 22 liter, mit Allrad und Spezi­
alfederung ca. 30 liter Kraftstoff. 

Ein Tank für 900 liter Dieselkraftstoff er­
möglicht dem Fahrzeug eine Reichweite 
von rund 4 500 Kilometern. Ein weiterer 
Tank faßt 400 liter Normalbenzin für die 
zwei bordeigenen Stromaggregate je 
15 kW für eine 220- bzw. 38O-Volt-Versor­
gung. Fällt diese Stromzufuhr aus, sorgen 
16 Batterien (24 V, 124 Ah) bis zu vier Stun­
den für den weiteren Betrieb aller medizini­
schen Geräte. 

Für die Fußbodenheizung und die Warm­
wasserbereitung sind im doppelten Boden 
des Fahrzeugs 200 liter Flüssiggas unter­
gebracht. Hier befinden sich auch Tanks für 
600 liter Frisch- und 320 liter Abwasser, 
die bei Frost beheizt werden können. 

Neues Fedeninsssystem 

Der vielbestaunte Clou des Fahrzeugs ist 
eine speziell für diesen Wagen neu entwik­
kelte und patentierte luftfederung. Sie ist 
separat zuzuschatten und wird über Senso­
ren gesteuert. Diese Technik verhindert das 
Übertragen von StöBen auf die Karosserie, 
eine wichtige Voraussetzung für den er­
schütterungsfreien Transport von Patienten 
bei Verletzungen oder Erkrankungen mit 
drohender bzw. eingetretener Querschnitts­
lähmung. 

Mit Besonderheiten wartet auch das Innere 
des Fahrzeugs auf. So kann eine Klimaan­
lage den Wagen bis auf 37 Grad Celsius 
aufheizen und eine relative Luftfeuchtigkeit 
von 84 Prozent erzeugen. Gedacht wurde 
dabei insbesondere an den Transport 
schwer Brandverletzter. 

ges Gesamtgewicht 17400 kg, Höchstge- MIt ..... ____ konn ..... Pa_I mit _ Spo,,",""tt on und ..., _ geholt _ 
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Im hinteren Teil des Fahrzeugs sind, durch 
Schiebetüren abgetrennt, ein WC und 
Waschbecken sowie eine Dusche instal­
liert. Des weiteren wird bel LangzeIttrans­
porten, z. B. Rücktransport aus dem Aus­
land, durch eine bordeigene Küche mit Mi­
krowellenherd sowie Gefrier- und Kühl­
schrank die Versorgung von Patienten und 
Besatzung gesichert. 

Im Türbereich des Fahrzeugs befindet sich 
eine ausschwenkbare modifizierte Hebe­
bühne. Um einen absolut rucktrelen Betrieb 
zu gewährleisten, wurde hier der übliche 
Öldruckzylinder gegen einen Hehumgas­
druckzylinder ausgetauscht. Erschütte­
rungsfrei kann nun der Pallent an Bord ge­
holt werden. 

Modernste medizinische 
Ausstattung 

Bel soviel ausgetüftelter neuer Fahrzeug­
technik fehlt es natürlich nicht an der Aus­
stattung mit intensiv-mediZinischem Gerät 
nach dem neuesten technologischen Stand 
der Wissenschaft. Zu nennen sind unter an­
derem ein Elektrokardiogramm-Gerät für 
drei-, fünf- und zehnpolige Ableitung. Auf 
einem Monitor werden EKG, Pulsfrequenz, 
Atemfrequenz und Körpertemperatur aufge­
zeigt. Außerdem ist es möglich, ein Elektro­
enzephalogramm (EEGl zu schreiben. An 
das Gerät ist ein Auswertungscomputer an­
geschlossen. 

Hinzu kommt ein externer Herzschrittma­
cher mit frei wählbarer Amplitude und Fre­
quenz sowie ein Ufestat tOO zur nomnvasi-
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Un"': Dfe komplett. 
a..tmungut.Uon Im 
F.hrzeug. 

RechlI: An einer Spezi.. 
alNltet'\ln8. die , .. t mtt 
dem p.tlentenbett ver­
bu~ Itl. k6nnen me­
dl.r:lnltche O""t. fOr 
dtn Tranlport vom 
F.hn:eug IN Krenken­
hMJs bef""; t werden. 

ven Blutdruckmessung. Der abgebildete 
Defibrillator Lifepak 5 wurde zwischenzeit­
lich gegen einen Corpuls 200 ausge­
tauscht. 

Das Fahrzeug verfügt über eine eigene 
Sauerstoff-Aufbereltungsanlage. Sie produ­
ziert 38 Liter 72prozentigen Sauerstoff in 
der Minute. Zur Anreicherung auf tOO Pro­
zent befinden sich 8 000 Liter reiner Sauer­
stoff In Flaschen an Bord. Über einen spe­
Ziellen Mischer wird der Sauerstoff zu den 
Verbrauchern geleitet. 

Als Beatmungsgerät wird ein Servo 900 C 
eingesetzt. Hiermit können alle anfallenden 
Beatmungsparameter von der Frühgeburt 
biS zum Erwachsenen gewählt werden. Das 
Beatmungsgerät ISt mit einem Narkoseteil 

In Sc:hu~Mten lind 
Medrk8rMnt. und medI· 
lInIKhe InItNment. 
Oberek:htlch unter· 
geb<odIt. 

gekoppelt, über das Lachgas und Halothan 
verabreicht werden kann. Hinzu kommt ein 
AVC-Blutgasanalysegerät zur SchnelldIa­
gnostik bei der Festlegung neuer Beat­
mungsparameter. Ein Röntgengerät mit 
zwei Monitoren kann kurzfristig in dem 
Fahrzeug installiert werden. 

Eine Sonderanfertigung ISt das Bett im 
Fahrzeug. Es ISt wie ein IntensIvbett voll 
beweglich. Sämtliche Abkmckvananten ei­
nes op-Tisches sind möglich. Das Bett ISt 
strahlendurchlässIg und ringsum mit Ma­
quet-Schienen ausgerüstet. Neu ISt auch 
eine speZielle Matratze aus 4 cm Schaum­
stoff, 2,5 cm Wasser und Wiederum 4 cm 
Schaumstoff. In Verbindung mit der neu 
en!wlCkellen Federung des Fahrzeugs ISt 



Im oberen T.U des FahrzlUliJ' Llt gtnOotnd St .... rMlm für weitere IMdLtlnllche 
Glrit. und Vtrbendmatlf1lll. 

8000 Ut ... re4ntr s.u.r.totf btftndtn ,Ich für die eigene Stutratoff·AutbtfeJ.. 
tungoonloge on Bord. 

ein fast absolut erschütterungsfreier Trans­
port von Patienten möglich. 

Eine neue Idee 

Eine Matratze, die weitaus mehr Möglich­
keiten bietet, einen Patienten selbst mit of­
fenen, unversorgten Splittertrakturen zu la­
gern als die herkömmliche Vakuum-Ma­
tratze befindet sich derzeit in der Entwick­
lung und soll demnächst die Ausrüstung 
des Fahrzeugs vervollständigen. Die Ma­
tratze besteht aus zwei Schichten. Die un­
terste Schicht setzt sich aus 5 x 5 cm gro­
Ben Würteln zusammen, die mit Helium (1 
bis 2 bar, je nach Körpergewicht des Pa­
tienten) gefüllt sind. Die zweite Schicht be­
steht ebenfalls aus Würteln, gefüllt mit 2/3 
Wassersäule des Raumvolumens. Das He­
liumgas drückt die wassergefüllten Würtel 
an die Körperobertläche des Patienten, die 
hierdurch stabilisiert wird. Man erreicht da­
bei den gleichen Stabilisierungseffekt wie 
bei der herkömmlichen Vakuum-Matratze, 
wobei jedoch die Liegefläche weich bleibt 

und somit ein angenehmeres und scho­
nenderes Liegen des Patienten ermöglicht 
wird. 

Bei der medizinisch-technischen Ausstat­
tung des Fahrzeugs war Oberarzt 
Dr. med. Ralf H. Gahr, Arzt für Chirurgie und 
Unfallchirurgie an den Städtischen Kliniken 
in Dortmund, maßgeblich beteiligf Alle Kri­
tikpunkte, die er in seiner langjährigen Tä­
tigkeit als Notarzt im Raum Dortmund sam­
melte, konnten bei der Konzeption des hier 
vorgestellten Fahrzeugs berücksichtigt wer­
den. 

Zur Besatzung des Wagens gehören je 
nach Bedart zwei Ärzte, ein Rettungssanitä­
ter oder ein Arzt und zwei Renungssanitä­
ter. Ihnen stehen zur Kommunikation nach 
draußen ein Funk- und TelefonanschluB im 
C-Netz der Deutschen Bundespost zur Ver­
fügung. 

Im Ein •• tz bewlhrt 

Die Bewährungsprobe hat das Fahrzeug 

Schon ~ vielen v ... · 
t.gungll.ttrten hIIt Ifch 
da' SpezlaH'hrzeug 
bewihrt. 

schon bestanden .. Zwei Jahre lang betrieb 
der Hersteller die fahrende Intensivstation 
in eigener Regie. Viele Verlegungsfahrten 
im Inland und Rücktransporte von Patienten 
aus dem Ausland (Türkei, Spanien, Sowjet­
union) zeigten die Vielseitigkeit des Fahr­
zeugs. So kann der Wagen auch als einzI­
ges Renungsfahrzeug die DDR-Grenze 
übertahren, um Verlegungsfahrten durchzu­
führen. Dies gelang durch eine Überein­
kunft mit dem Gesundheitsministerium der 
DDR, das den Wagen auch nach dem jüng­
sten Flugzeugunglück in Ostberlin angefor­
dert hane, um drei Patienten innerhalb der 
DDR zu verlegen. 

Ein erster Schritt 

Beim ASB-Landesverband NW absolviert 
das Sondertahrzeug zunächst neben den 
Verlegungsfahrten eine Vorstellungsrunde. 
Geplant ist, allen Schwerpunktkrankenhäu­
sern in Nordrhein-Westlalen die Einsatz­
möglichkeiten zu demonstrieren. 

Mario Nowak, ASB-Landesgeschäftsführer, 
faßt die Gründe zusammen, die den ASB 
veranlaßt haben, das Sondertahrzeug zu 
betreiben. .Dle medizinische Entwicklung 
ertordert immer häufiger die Verlegung 
schwerster Behandlungsfälle in Spezialzen­
tren. Die bestehenden Krankentransportsy­
steme haben mit der Entwicklung modern­
ster Behandlungsmöglichkeiten nicht 
Schritt gehalten. 

Mit diesem hochentwickelten Spezialfahr­
zeug wird eine Transport- und Versor­
gungsmöglichkeit für solche Patienten ge­
boten, die bisher als nicht transportfähig 
galten oder deren Verlegung mit einem ho­
hen TransportriSiko verbunden war. 

Der Betrieb dieses Fahrzeugs, dem bald 
ein weiteres folgen soll, ist für uns ein er­
ster Schrin zur Anpassung des Transport­
systems an die Behandlungsmöglichkeiten 
der modernen Medizin." güse 
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Schnee, Eis 
und 
kib lende 
Kälte 

Die POillei spl3ch von Schneeverwehun 
gen, die es seil 20 Jahen rucht mehr gege 
ben habe Gnmmlge Kälte, klirrender Frost 
mit extrem niedrigen Temperaturen, starke 
Schneefalle, Glatteis und heftige Orkan­
böen fuhrten Im Januar zu chaotischen Ver­
hallmssen In der Bundesrepublik und In 
Europa Insgesamt fielen mindestens t73 
Menschen dem heftigen Winterwetter zum 
Opfer 

. Erlnnerungen .n den Beginn 
der Schneek . ... trophe" 

In der Bundesrepublik waren Nachttempe­
raturen von minus 30 Grad eingebrochen, 
Heftige Schneefälle und Glatteis führten 
bundesweit zu Verspätungen bel Straßen­
bahnen und Zugen, Staus und Unfällen auf 
den Autobahnen. In der Hansestadt Ham­
burg hel der S-Bahnverkehr völlig aus, 

Überhaupt schien der Norden der Bundes­
republik am schlimmsten betroffen von der 
klirrenden Kälte .Erlnnerungen an den Be­
ginn der Schneekatastrophe im Winter 
1978/79 wurden wach' - so war Im .Kölner 
Stadtanzeiger" zu lesen. Der Verkehr brach 
zusammen und der Wind türmte die 
Schneemassen bis zu drei Meter hoch, Der 
Schulunterricht in manchen Landstrichen -
z, B, Im Osten von Hamburg - fiel aus : käl­
tefrel Der Knsenstab des Kreises Lauen­
burg In Schleswlg-Holstein hatte ein unbe­
fnstetes Fahrverbot fur PrivaHahrzeuge we­
gen des Schnees erlassen, Zahlreiche Orte 
im Kreisgebiet waren wegen meterhoher 
Schneeverwehungen zeitweilig nicht er­
reichbar 

K ... 8trophen.l.rm 
Im Landkrei. H.rburg 

Die Autobahn von Hamburg nach Berlin 
war nur noch mit Schneeketten befahrbar, 
Die Fähren - auch auf der Untereibe - steil ­
ten Ihren Betrieb wegen des Eisgangs ein, 
Eingeschränkt wurde auch der Schiffsver­
kehr im nordfriesischen Wattenmeer, Auf 
allen Küsten- und Binnengewässern bildete 
sich EIS, SchlieBlich kam auch der Schiffs­
verkehr auf der Eibe und dem Elbeseiten-
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kanal zum Erliegen, Die osHriesischen In­
seln Juist, Wangerooge, Langeoog und 
Spiekeroog waren nicht mehr per Schiff zu 
erreichen. 

Die Situation spitzte sich immer weiter zu, 
Das Eis an der Küste und an den Binnen­
gewässern wuchs ständig, das Eis auf den 
westdeutschen Kanälen hatte mittlerweile 
eine Stärke von 20 Zentimetern erreicht. 
Der landkreiS Harburg löste Katastrophen­
alarm aus ' Eisbarneren auf der Eibe hatten 
das Flußwasser blockiert! In der Vordereibe 
auf Hamburger Stadtgebiet sprengten Sol­
daten des 3 Pionierbataillons aus Stade 
eine 300 Ouadratmeter groBe Eisbarriere, 
die das Abfließen des Wassers behindert 
und zusammen mit dem Hochwasser Über­
schwemmungsgefahr in einigen Ortschaf­
ten des niedersächsischen Kreises Har­
burg verursacht hatte, Eine EvakUierung 
umliegender Gemeinden Im Kreis war be­
reits Ins Auge gefaßt worden, schlieBlich 
aber doch mcht notwendig geworden, 

Besondere Probleme: 
die Nlchtee8h.flen 

Erstmals in der Geschichte des wesHäli­
schen Winterdienstes wurde eine Ge­
schwindigkeitsbegrenzung von Tempo 40 
wegen Totalvereisung von Autobahnbrük­
ken verhängt. Weitere Schneefälle führten 
dann auch zum Katastrophenalarm, der im 
Landkreis Cham In Ostbayern ausgelöst 
wurde, Auch hier war die Bundeswehr im 
Einsatz, Für zahlreiche Berufspendler im 
Landkreis Cham gab es kein Weiterkom­
men, Sie muBten in Notunterkünften unter­
gebracht werden, die provisorisch vom Ro­
ten Kreuz, von der Feuerwehr oder in Gast­
häusern eingenchtet worden waren, 

Vom Nordkap bis Sizilien - überalf klir­
rende Kälte, Schnee und sogar Wind, In 
Siegburg war eine Siedlung ohne Heizung 
und warmes Wasser, Die zentrale Fernwär­
meversorgung für 250 Wohnungen war 
ausgefallen - als mögliche Ursache wurde 
die Kälte angenommen, 

Besondere Probleme stellten die Nichtse8-
haften dar, für die in vielen Städten Kirchen 
und Asylheime offen gehalten wurden, auch 
Baucontainer oder angernietete Pensionen 
standen Ihnen zur Verlügung, Trotzdem 
starb in München ein Stadtstreicher an Un­
terkühlung, 

Mletrel In Fr.nkrelch, 
P.nzer In Oeterrelch 

Auch in der franZÖSischen Hauptstadt hatte 
man die besondere Problematik der dort 
lebenden t 0000 Clochards erkannt. Zwei 
Metrobahnhöfe wurden für die Obdachlo­
sen geöffnet. Zwei Clochards starben in Pa­
ris, drei in Südfrankreich wo auch ein eisi­
ger Mistralwind zu den Frostwerten von mi-

nus 23 Grad hinzugekommen war, Der 
Wind erreichte Spitze~geschwindlgkeilen 
von t80 Stundenkilometern, 

In Österreich waren zahlreiche Ortschaften 
durch meterhohe Schneemassen von der 
AuBenwelt abgeschnitten, Panzer muBten 
im Osten Österreichs eingesetzt werden, 
um Herr über den Schnee zu werden Wien 
war nur noch mit Schneeketten zu durch­
fahren, Im Burgenland blieben die Schulen 
geschlossen, Von einer "katastrophalen 
Lage' in Ungarn und der Tschechoslowakei 
berichteten die Zeitungen, In Prag konnten 
weder Milch noch Butter ausgeliefert wer­
den 

Weeteuropllscher KIHerekord: 
mlnu. 41 ,8 Gr.d 

In der DDR fielen HeIZkraftwerke aus, rund 
30 000 Helfer Im garlZen ~nd waren mit Im 
Einsatz, 2200 Räum-, t7000 Streufahr­
zeuge sowie hundert Schneefräsen und 
-schleudern sollten den Kampf gegen den 
Schnee gewinnen, • Tiefer Schnee, EIS und 
bittere Kälte, Schwiengkelten In der Güter­
produktion, beim Straßen-, Schienen- und 
Schiffsverkehr, Störungen bei der Strom­
und Wärmeversorgung - das sind die Fol­
gen des strengen Winters in der DDR' - so 
schrieb die .Süddeutsche Zeitung", 

Der westeuropäische Kälterekord wurde 
übrigens aus der Schweiz gemeldet: 
4t ,8 Grad minus wurden In La Brevine im 
Kanton Neuenburg gemessen, 

Neuer Schrecken: 
Smog-Gefahr drohtel 

Während von den Bauernverbänden schon 
starke Frostschäden am Wintergetreide be­
fürchtet werden, schreckten neue Meldun­
gen die Bevölkerung hoch: .Jetzt droht 
Smog-Gefahr" hieB es im .Kölner Stadtan­
zeiger", Die austauscharme Wetterlage lieB 
die Schadstoffe nicht abziehen, In mehre­
ren hessischen Städten und im niedersäch­
sischen Landkreis Goslar wurde Smog­
Voralarm ausgerufen, Auch in Nordrhein­
WesHaien wurde die Lage kritisch, 

Der hesslsche Umweltmimster erweiterte 
den bereits für GieBen und Kassel ausgeru­
fenen Smog-Voralarm auch auf den westti­
chen Teil Frankfurts und die Nachbarstadt 
Offenbach, Die Einwohner der betroffenen 
Gebiete wurden aufgefordert, alles zu un­
terlassen, was zu einer Erhöhung der Luft­
verSChmutzung beitragen kann, Das Auto­
lahren sollte eingeschränkt und Heizungen 
gedrosselt werden, 

Im gesamten Bundesgebiet beruhigte sich 
unterdessen die durch Schnee und Eis be­
dingte Verkehrs lage weiter, das Thermome­
ter kletterte auf Höchsttemperaturen um 
drei Grad Kälte, boe 



Nach drei Jahren haben sich manche Projekte für die Ölunfallbekämpfung bewährt 

MI Schillen, Skimlnem und 
Spenen wird gegen Öl gekämpft 

81 Millionen Mark sind für weitere Investitionen im Nachfolgeprogramm biS 1989 vorgesehen 

,Ein Ölteppich bedroht Küste an der Unter­
weser", ,Frachter rammte Kaie : Minuten­
lang schoß Öl aus fünf Meter langem Riß" 
oder .Jetzt droht Ölpest an den Nordsee­
stränden' - Schlagzeilen in norddeutschen 
Tageszeitungen aus jüngster Zeit. Immer 
wieder kommt es zu Havarien, Immer wie­
der fürchten vor allem die Küstenländer 
eine folgenschwere Katastrophe. 

GroBe Schi den durch Ölunfille 

Die Nordsee stellt mit ihrer einzigartigen 
Meeres- und Küstenlandschaft einen uner­
setzlichen Lebensraum für die Tier- und 
Pflanzenwelt dar. So kann ein Ölunfall vor 
den deutschen Küsten das Küstenmeer 
und Wattengebiet gravierend beeinträchti­
gen. Besonders geringe Überlebenschan­
cen bei Ölunfällen haben die Vögel. Aber 
auch Tourismus, landwirtschaft und Fi­
scherei werden stark geschädigt. 

Verunreinigungen des Meeres durch Öl 
entstehen hauptsächlich durch Ablassen 
von ölhaltigen Bilge- und Ballastwassern, 
durch Tankreingigung, durch Offshore­
Aktivitäten, durch Tankerhavarien, aber 
auch durch Stoffeintrag der Flüsse in den 
marinen Lebensraum, durch Verklappung 
oder Verbrennung von Rückständen aus 
industriellen Prozessen - zusätzlich zu dem 
Eintrag von anderen Schadstoffen als Öl. 
Kürzlich hat eine internationale Wissen­
schaftlergruppe festgestellt, daß die mitt­
lere und nördliche Nordsee insgesamt 
noch nicht nachhaltig gestört ist, dem­
gegenüber aber insbesondere in den Fluß­
mündungen und den küstennahen Gebie­
ten erhebliche SChadstoffbelastungen 
nachweisbar sind. (1) 

Regionale Absprachen 
und ein Filrderprogramm 

Zur Verhütung der Meeresverschmutzung 
durch Öl hat die IMCO (Intergovernmental 
Maritime Consultative Organisation) eine 
Konvention beschlossen, die Verbotszonen 
für das Ablassen von Öl durch Schiffe vor­
sieht. Zur Bekämpfung von Ölverschmut­
zungen durch Tankerunfälle existieren re­
gionale Absprachen wie z. B. zwischen den 
Nord- und Ostseeanliegerstaaten (Bonn-, 
Oslo-, Helsinki-Abkommen) (2). 

Der Bundesminister für Forschung und 
Technologie (BMFT) fördert seit 1978 ver­
stärkt im Rahmen des Programms ,Um­
welfforschung und Technologie' For­
schungs- und Entwicklungsarbeiten mit 
dem Ziel, die bei Tanker- und Offshore­
Unfällen auftretenden großen Ölmengen 
wirkungsvoller zu bekämpfen. Diese Maß­
nahmen haben zum Ziel, langfristig die 
technischen Voraussetzungen für eine wir­
kungsvolle Ölbekämpfung auch unter un­
günstigen EInsatzbedingungen wie z. B. 
rauhes Wetter, starke Ölverteilung u. ä. zu 
schaffen. Besonders wichtig sind Vertahren 
und Geräte zur Ölbekämpfung bei hohem 
Wellengang und geringen Ölschichtdicken. 
Im Bereich des Wattenmeers, In der Kin­
derstube der Nordseefische und der Brut­
stätte für unzählige Vogelarten, ist eine effi­
ziente Ölbekämpfung außerordentlich 
schwielig, da die dafür notwendigen techni­
schen Voraussetzungen fehlen. 

Ölunfallau.schuB See/KOste 

Im .Zivilschutz-Magazin" wurden in der No­
vember-Ausgabe 1983 einige Projekte vor-

gestellt, die für die Ölunfallbekämpfung ein­
gesetzt werden können und in ihrer Ent­
wicklung vom Bund gefördert wurden. Nach 
mehr als drei Jahren haben sich nun einige 
Projekte - vom Schiff über Skimmer und 
ausleg bare Ölsperren bis hin zum Hoch­
seefender - auch bereits in der Praxis be­
währt. Aus diesem Grund besuchte das .Zi­
vilschutz-Magazin' das ,Herz' der Ölunfall­
bekämpfung im See- und Küstengebiet der 
Bundesrepublik Deutschland in Cuxhaven: 
Hier nämlich befinden sich die SondersteI­
len des Bundes und der Küstenländer des 
Ölunfallausschusses See/Küste (ÖSK). Der 
Ölunfaliausschuß See/Küste ist ein Gremi­
um, das zur Vorbereitung von Ölunfallbe­
kämpfungsmaßnahmen und zur Bekämp­
fung von den Partnern des Verwaltungsab­
kommens zwischen den vier Küstenländern 
Niedersachsen, Schleswig-Hostein, Ham­
burg, Bremen und dem Bund eingerichtet 
wurde. 

Das Verwaltungsabkommen 

Das ,Verwaltungsabkommen zwischen 
dem Bund und den Küstenländem über die 
Bekämpfung von Ölverschmutzungen', das 
seit 1975 besteht, hat folgende wesentliche 
Grundzüge: 

Die Organisation der Ölunfallbekämpfung 
besteht aus 

- dem Ölunfaliausschuß See/Küste (ÖSK) 
als gemeinsames Sachverständigengre­
mium, 

- der Einsatzleitgruppe (ELG) als gemein­
sames Entscheidungsgremium bei ei­
nem Ölunfall, 
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Sitz dn Zenuw.n M4t6dekopfH und lIUch d« 
SonderI:telle ein Bundes im R~nn .. W ...... • 
und SchIft'lIhrtNmtH CuxhPM. 

- der Ölmeldeorganisatlon Im Zentralen 
Meldekopl (ZMK) Im Radarturm des 
Wasser- und Schiffahrtsamtes Cuxhaven 
(der rund um die Uhr besetzte ZMK ist 
die nationale und Inlernallonale Melde­
stelle fur Ölunfalle) und 

- der Sonderstelle des Bundes (SBÖ) und 
einer gemeinsamen Sonderstelle der vier 
Kustenlander (SLÖ) In Cuxhaven (die 
Sonderstellen haben insbesondere die 
Aufgabe, Vorschlage des ÖSK vorzube­
reiten und die ELG bei einem Ölunfall zu 
unterstutzen). 

Die anfallenden Kosten fur die Beschaffung 
von Fahrzeugen und Geräten, für deren Be­
trieb und Unterhaltung sowie fur die Be­
kämpfung eines akuten Ölunfalls werden 
zWischen dem Bund und den Kustenliln­
dern nach folgendem Kostenschlussel ver­
teilt Bund 50 %, Niedersachsen 25 %, 
Schleswlg-Holsteln 18 %, Hamburg 5 % 
und Bremen 2 % (3) 

Beschaffungen in Höhe von rund 
hundert Millionen Mark 

An der gesamlen bundesdeutschen Nord­
und Ostseeküste Sind Schiffe und Gerate 
fur die Ölunfallbekampfung Im See- und 
Kustengeblet stallonlert. Saugbagger, Mo­
torschiffe, Hochsee- und Kustensperren, 
Sklmmer, Hochseefender, Leichtersysteme 
- breit ISt die Palelle der Ölbekampfungs­
mille!. 

In einem ersten Beschaffungsprogramm, 
das 1977 aufgestellt wurde, waren Beschaf­
fungen fur die Ölunfallbekämpfungsstrate­
gien In Hohe von 2,5 Millionen Mark vorge-
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sehen. Hierzu gehörte neben Ölsperren 
und Ölaufnahmebehältern das als Katama­
ran gebaute Ölabschopfgerat .ÖSK , . fur 
den küslennahen Einsatz. BIs heute sind im 
Rahmen des ÖSK-Systemkonzeptes .MaS­
nahmen zur Bekämpfung von Ölverschmut­
zungen auf dem Wasser" Beschaffungen In 
Höhe von rund hundert Millionen Mark von 
den Partnern des Verwaltungsabkommens 
beschlossen worden. 

Nach der "1'1101'" kam die 
.Bottaand" 

Spektakulär, weil völlig neu in der Konzep­
tion, war bei den Anschaffungen der Öl be­
kampfungsmlttel das Doppelrumpf-Schlff 
.Thor" : Das Schiff kann in seiner Mittel­
achse längs geteilt werden. Am Heck sind 
beide Rumpfhälhen mit einem Gelenk ver­
bunden. Wenn sie auseinandergefahren 
werden, entsteht ein offenes Dreieck mit ei­
nem Öffnungsgrad von ca. 65 Grad und ei­
ner Auffangbreile von etwa 31 Meiern. ZWI­
schen den .Schenkeln· des Schiffs wird 

das Öl zusammengeschoben und Im hinte­
ren Tell des Schiffes abgesaugt 

Weil In der Praxis gute Erfahungen mit der 
.Thor" gemacht wurden, wurde ein Schiff 
gleicher Art geplant und gebaut, das sich 
nur In seiner Größe von der .Thor" unter­
scheidet : die .Bottsand· .• Dle ,Tho( Ist 
sehr effiZient Im freien Seeraum, deshalb 
baulen die Partner des Verwaltungsabkom­
mens die ,BoIIsand' - so Diplom-Ingenieur 
0110 Krause, der In der Deutschen For­
schungs- und Versuchsanstalt fur Luft- und 
Raumfahrt (DFVLR) zuständig Ist fur die 
vom BundesminIsterIum fur Forschung und 
Technologie (BMFT) geförderten For­
schungs- und Entwicklungsarbeiten zum 
Thema .Bekampfung von Meeresver­
schmutzungen, Insbesondere von Öl· 

Olauffangquote: 110 % 

Die vergroBerte und verbesserte Version 
des Schiffes .Thor·, die .Bollsand", er­
scheint auf den erslen Blick als ein sehr 

Oben: SpoI<"'_ bei clon __ .., ~_tt" _ da _-8c:hItt .Tho<". 

Unten: D .. ÖleuttengtehHf , Bottaand- In ge6tfnet ...... ZUlwnd. 



breiter Küstentanker, der in seiner Mittet­
achse tängsschiffs teilbar ist. Ebenso wie 
die. Tho" hat auch das Schwesterschiff ei­
nen Öffnungswinkel von ca. 65 Grad und 
eine Auffangbreite von ca. 42 Metern. Zwi­
schen den Seiten des durch die beiden 
Rumpfhälften gebildeten Dreiecks wird das 
Öl unabhängig von seiner Viskosität zu­
sammengeschoben, damit die Schicht­
stärke erhöht und im hinteren Teil ' des 
Schiffes durch eine Abschöpfeinrichtung in 
Verbindung mit einem Ölabscheidesystem 
abgesaugt. In den beiden Rumpfhälften ist 
eine solche Abschöpfungsanlage einge­
baut. 

Der mit dem Öl gemeinsam aufgesaugte 
Wasseranteil wird in den Abscheideeinrich­
tungen, die Teil der Abschöpfanlagen sind, 
vom Öl getrennt und danach über Bord ge­
pumpt. Sperriges Treibgut kann von der 
Wasserobertläche mit dem hydraulischen 
Kran entlernt werden, der mit einem Greifer 
ausgerüstet ist. 

Ein Auffangversuch mit ausgeschüttetem Öl 
wurde auf See in Gegenwart eines unab­
hängigen Sachverständigen durchgeführt, 
der ein Gutachten darüber ausstellte, daß 
die Auffangquote ca. 90 Prozent des ausge­
schütteten Öles betrug. 

Die "Scharhöm" 

Andere Ertahrungen mit weiteren Schiffen 
und Geräten zur Ölbekämpfung hat Ulf 
Bustorf! von der Sonderstelle des Bundes 
,Ölunfall See/Küste', die der Fachaufsicht 
des Bundesministers für Verkehr unter­
steht, gemacht: "Nicht alle Geräte sind 
wirklich brauchbar. So hatten wir z. B. eine 
Ölsperre im Einsatz, die schon bei ruhigem 
Wasserstand umkippte. Auch ein Skimmer 

Die .Scharh6tn- liegt In Cuxhaven. 

VorbereitUIlgen auf der 
.Seherh6m-, um die 
Sweeplng·Arme In d •• 
W .. .., zu bringen. 

Die gewettlgen Arme, heben_,_ 
Obo< Bon! geh .... und 
In et.1 W...., ~t, 
wo die Pu",,*, d .. 01 
wtqmmeln. 

erwies sich als für unsere Zwecke ineffektiv, 
denn er war zwar in der Leistungsfähigkeii 
gut, aber er war einfach zu groß und zu 
voluminös, so daß er geschleppt werden 
mußte - und das ging nur unter geringer 
Geschwindigkeit." 

Auf Gegepliebe gestoßen ist aber bei­
spielsweise die "Scharhörn", die in Cuxha­
ven liegt. Die "Scharhörn" ist ein Bohr­
insel-Versorgungsschiff, das nach eigenen 
Vorstellungen zum Mehrzweckeinsatz um­
gebaut wurde. Sie ist alltags als Tonnen­
leger im Einsatz und hat als Ölunfall­
bekämpfungsschiff folgendes Gerät an 
Bord : Hochseeölsperre, Skimmer, zwei 
Sweeping-Arme (2 x 13 m), die besonders 
geeignet sind für dünnflüssige und zähflüs­
sige ÖI-Wasser-Gemische, vier Hochsee­
fender, zwei Leichterungssysteme (Pum­
pen, Schläuche und AnSChlüsse) sowie ei­
nen Tankraum von 600 m3. 

"Drei Tage Im EInaatz" 

Kapitän Dieter Gröschel kann sich noch gut 
an Einsätze mit der "Scharhörn· erinnern. 
Ein Tanker war im vergangenen Jahr vor 
Brunsbüttel kollidiert. Ungefähr 250 m3 Öl 
flossen aus. "Wir sind dann mit der "Schar­
hörn" längsseits herangegangen und ha­
ben 8(lTonnen Öl abgepumpt und an einen 

Tankleichter abgegeben. Bei der Ölbe­
kämpfung waren wir drei Tage vom Mor­
gengrauen bis zum Dunkel auf der Eibe im 
Einsatz: Gröschel, seit vier Jahren als Ka­
pitän auf der .Scharhörn", zählt 13 Perso­
nen zur Stammbesatzung .• Bei Öl kommen 
noch drei weitere Männer dazu" - so Kapi­
tän Gröschel im Gespräch mit dem "Zivil­
schutz-Magazin". 

Übungen auf der "Scharhöm" 

Um für einen Bekämpfungseinsatz gerüstet 
zu sein, werden immer wieder Übungen mit 
der "Scharhörn" durchgeführt. Denn letz1-
endlich geht es darum, die Leistungsfähig­
keit , die Handhabbarkelt, den Bedienungs­
und Wartungsaufwand, die Betriebssicher­
heit, Zuverlässigkeit und Einsatzbereitschaft 
des Schiffes und der darauf befindlichen 
Bekampfungsgeräte unter realen Einsatz­
bedingungen Im möglichen EInsatzgebiet 
Nord- und Ostsee zu untersuchen. Die ver­
schiedenen Aufgaben der .Scharhörn" las­
sen sich dabei In erster linie den folgen­
den EInsatzbereichen zuordnen : 

• Leichtern (Geräte : Notienzsysteme, 
Hochseefender, Feuerlöschmonitore), 

• Eindämmen/Eingrenzen (mechanische 
Ölsperren), 
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• Abschöpfen/Aufnehmen (Abschopfge­
räte - Sklmmer. - mit Überlaufkante, darun­
ter Sweeplng-Arme, Ölsammelgeräte nach 
dem AdhäsionspnnZlp, Strudelvertahren 
und Zyklone, progressive Schraube, Ölgrel­
fer). 

HMPOSS" - Multi.Purpose Oil 
Skimmer System 

Die "Scharhörn" liegt in Cuxhaven, weitere 
Schiffe hegen z. B. in Emden, Wilhelmsha-

/ , 
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Unk.: 01 ••• Hoch ... 
tender werden zwilchen 
den Bordwlnden d • • 
HlvlrI.ten und der 
. Sc:hlrhöm- gelegt. 

Roch" : Slogfriod 
"'tebrilt. ,I, leitender 
Ingenieur zustindJg für 
den t.chnlsc:hen Part 
der Olbeklmpfung ln 
der Sonden:ttn. dH 
Bund". zeigt die 
leichterung .. yste"... In 
Bord der .Scherh6m-. 

ven, Olpenltz, Kiel , Husum, Hamburg, Nor­
den, Brake und Bremerhaven. In Bremerha­
ven hegt derzeit ein relativ neues Ölunfall­
bekämpfungsschiff, die "MPOSS". Die Ab­
kürzung steht für "Multl-Purpose Oil Sklm­
mer System", auf deutsch ein "vielseitig 
einsetzbares Öl bekämpfungs-System", das 
die Partner des Verwaltungsabkommens 
zur Ölbekämpfung angekauft haben. 

Ziel der "MPOSS" -Entwicklungsarbeiten 
war, ein Ölfangschiff für den extremen Ar­
beitseinsatz im Flachwasserbereich zu kon­
zipieren. Wie der Sprecher der Deputation 

Die . MPOSS-: .Jn 
viel.eltlg , IR •• lzb,,.., 
Ölbeki mpfungnyslem. 

Die Öleuffengenlege der 
.MPOSS·, die ,Ich 
durdt ~nen bno"'*'­
niedrigen lltfgang 
auszeichnet. 

• 

für Umweltschutz In der Bremischen Bür­
gerschaft (Landtag), Wllfried Töpfer, gegen­
über dem "ZIvilschutz-Magazin" erklärte, sei 
"mit MPOSS endhch die bestehende lech­
nologische Lücke für derartige Bekämp­
fungssysteme geschlossen worden". 

Da bei einem Ölunfall das ausgelaufene Öl 
nicht immer auf hoher See abgeskimmt 
werden kann, auf der anderen Seile Watt-, 
Hafen- und Flußbereiche in besonderem 
Maße gefährdet sind, ist ein Ölfanggerät 
wie die "MPOSS" mit sehr niedrigem Tief­
gang (0,8 m biS 1,85 m) bestens geeignet 
für diese kritischen Bekämpfungsbereiche. 
Das Ölfangschiff wurde von den KüSlenlän­
dern gekauft und in Bremerhaven statio­
niert. Es soll schwerpunktmäßig bei Ölun­
fällen die Einsatzgebiete Bremen, Bremer­
haven und Cuxhaven abdecken. 

Eins.tz im Juni 

An den Einsatz Anfang JUni In Bremerha­
ven mit der "MPOSS" erinnert sich der Ma­
schinist Harald Bleling noch gut, denn dank 
des niedrigen Tiefganges konnte man mit 
der "MPOSS" bis an die Uferböschung her-
angehen. ' 

Der Panama-Contalnertrachter "Westwood 
Merit" hatte beim Anlegen auf der Weser 
eine Fenderplatte und eine ContaIner­
brücke gerammt. Aus einem etwa fünf Me­
ter langen RIß an der Steuerbordvorder­
seite schoB minutenlang ein mehr als 
50 Zentimeter breiter Strahl schweren Heiz­
und Dieselöls heraus. Ein rund ein Kilome­
ter langer und 300 Meter breiter Öllepplch 
bildete sich und trieb Rlchlung Nordsee. 

Harald Biellng weiß um die Wichtigkeit des 
Zeiffaktors bei Ölbekämpfungselnsätzen : 
,,wir müssen sofort da sein, bevor die Tide 
das Öl rein- und rausbringt." 

Die Ölbekämpfungsschiffe "Mellum", "Thor" , 
"MPOSS", "ÖSK I" , "Kopersand" und "We­
serluchs" sind nach dieser Havarie der 
"Westwood Merit" zum Einsatz gekommen. 



Der Sprecher der Deput.tlon für Umwelt.chutz In 
der Bremllchen BÜrgersch.ft, Wllfrted T6pfer (linkI), 
In Bord der ~MPOSS·. 

Wie der Senat der Freien Hansestadt 
Bremen mitteitte, wurde von den Ötbe-

. kämpfungsschiffen im Uferbereich etwa die 
Hätfte der ausgelaufenen 43 Tonnen 
schweren Heizöts aufgenommen. "Das Auf­
sammetn der Hälfte des ausgetretenen Öls 
ist verglichen mit den Ertahrungen aus an­
deren Ölunfälten ein sehr gutes Ergebnis." 

Ölunfallbeklmpfung.gerlte 

Gute Ergebnisse erhoffen sich die Partner 
des Verwaltungsabkommens von alten ÖI­
unfaltbekämpfungsschiffen und -geräten. 
Zu ihnen gehören die ebenfalls im gesam­
ten Küstenbereich der Nord- und Ostsee 
vorrätig gehaltenen folgenden Geräte : 
Hochseesperren (je 600 m auf der "Schar­
hörn" und "Meltum"), Küstensperren 
(Sperre mit festem Schwimmkörper: insge­
samt 1 200 m in Bremen, Hamburg, Lübeck, 
aufblas bare Ölsperre: insgesamt 3 000 m in 
Norddeich, Wilhelmshaven, Cuxhaven, Hu-

H.rald Bletlng, M.achlnlat .uf der . MPOSS·, .n 
-"nem der T.nkl für du .ufgef.ngene 0 1. 

(Fotos: Dotothee Boeken (10), LOhrtng (2), OSK) 

sum, Kiel), Ölskimmer, (Rotorskimmer, 
Pumpenskimmer, Scheibenskimmer in 
Cuxhaven, Norddeich, auf der "Mellum', 
"Scharhörn"), Sweeping-Arme (auf der 
"Scharhörn' in Cuxhaven, auf der "Meltum' 
in Wilhelmshaven und "Nord see" in Em­
den). 

Tralning.programm 

"Zumindest zehn Übungstage pro Jahr soll­
ten für die kleineren Schiffe vorgesehen 
sein' - so UII Bustorff von der Sonderstelte 
des Bundes in Cuxhaven. Auch solten die 
Ölschlengel mindestens zweimal jährlich 
ausgebracht, dabei gewartet und gleichzei­
tig damit geübt werden. "Aber all dies ist 
kaum möglich. Denn personalmäßig fehlt 
doch einiges, ebenso wie bei den durch 
den bestehenden Gerätepark entstehen­
den Betriebs- und Unterhaltungskosten." 
Nach Bustorff mußte 1966 das Trainings­
programm für die Ölbekämpfung "auf der 

0"7 •• 

Gut und schnell ernfch· 
bar: Otwehrgerlt tor 
den EJnaatzfell. 

untersten Scniene der Notwendigkeit ge­
fahren werden". 

Während der Übungen werden nicht nur 
Schiffe und Geräte, sondern auch die Zu­
sammenarbeit der Besatzungen unterein­
ander und mit anderen Helfern - wie z. B. 
mit der Feuerwehr oder dem Technischen 
HilIswerk - geprobt. Denn Im Einsatzfall 
kommt es auf jeden richtigen Handgriff an. 

"Eimer und Schaufel bleiben 
wichtige Hilfen" 

Für die Männer Ist die Ölbeseltlgung keine 
einfache Arbeit , sondern sehr unangenehm 
und anstrengend : "Ölbekämpfung ist eine 
Sauerei. Es stinkt und klebt überall, alles ist 
furchtbar dreckig ." - Hennig Voss, Leiter 
der Sonderstelte der Küstenländer, weiß 
dies aus eigener Ertahrung. "Was am Schiff 
ursprünglich einen gelben Anstrich halte, 
ist nach einem Einsatz tiefbraun bis 
schwarz." Die Schiffe und Geräte werden 
nach jedem Einsatz vor Ort mit Dampfstrahl 
gesäubert, damit das weggespülte Öl auch 
wieder aufgenommen werden kann. 

Nach einem Unfalt im Bereich der Flußre­
viere, bei dem Öl ausgetreten ist, ist es, wie 
Bustorff betont, kaum zu vermeiden, daß Öl 
an Land kommt - wenn auch nur in kleinen 
Mengen. "Somit bleiben Eimer und Schau­
fel auch weiterhin für die Ölbekämpfung 
wichtige Hilfen." 

Auch wenn bis 1985 über hundert Millionen 
Mark von der Bundesregierung für die ÖI­
unfaltbekämpfung ausgegeben wurden, 
und in einem Nachfolgeprogramm von 
1986-1969 Investitionen in Höhe von 
81 Miltionen Mark vorgesehen sind, so läßt 
sich doch eine absolute Sicherheit nie er­
reichen. Denn technisches und menschli­
ches Versagen ist auch für die Zukunft nicht 
auszuschließen. Wenn aber Vorsorge ge­
troffen wird, dann können eventuell auftre­
tende Schäden kleiner gehalten werden 
und damit eine mögliche Katastrophe ver­
hindert werden. 

Die Frage, ob man nun Ölunfälle im Griff 
habe, beantwortet Dipl.-Ing. Orto Krause 
von der DFVLR: "Die Meinung aus dem 
Ausland ist, daß die Bundesrepublik 
Deutschland auf dem Gebiet der Ölunfalt­
bekämpfung weltweit führend sei. Ob es 
aber wirklich ausreicht, wenn es rumst ... 
Die Technik ist da; die Politiker müssen 
entscheiden, ob sie diese Technik kaufen." 

boe 

literatur: 
(1) Umwehschutz und .verkehr, Hrsg. Bundesminister 

für Verkehr, Bonn, 19!25 
(2) Umwehschutztechnlk, Bekämpfung der Meeresver­

schmutzungen, Insbesondere von Öl. Hrsg. Deut­
sche Forschungs- und Versuchsanstalt für luft- und 
Raumfahrt e. V" 1982 

(3) ÖI-Unfallbekämpfung Im See- und Kustengebiet der 
BundesrepublIk Deutschland, Bremen 1984. 
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650 Helfer bel großer Katastrophenschutz-Volfübung Im Oberbergischen Kreis 

, in Bergneustadt 

Nach vieqahnger theoretischer Ausbildung wurde mit der Vollübung ein "Schlußstein" gesetzt 

Eingestürzte Häuser, abgedeckte Dächer, 
umgestürzte Bäume und zerrissene Tele­
fonleitungen, überall wimmern "verletzte" 
Menschen, Brände wüten im Schadenge­
biet und die Wasserversorgung ist zusam­
mengebrochen. Nach einem verheerenden 
Sturm bietet sich in der Altstadt von Berg­
neustadt ein Bild des Grauens. Diese fiktive 
Situation war Ausgangslage einer Kata­
strophenschutz-Vollübung, die der Ober­
berg Ische Kreis an einem Samstag in Berg­
neustadt durchführte. Nicht nur die an der 
Übung teilnehmenden Katastrophenschutz­
OrganIsationen stellten ihr Können unter 
Beweis und spielten mit, sondern auch die 
Bevölkerung zeigte Sich außerordentlich 
aulgeschlossen, stellte Grundstücke für die 
Übung zur Vertügung und beobachtete das 
Geschehen in den Altstadtstraßen mit gro­
ßem Interesse. 

W,lter YGMI (Itehend) , Lelt., d.1 Amt .. tor ZIvIl­
achutz Im Obefberglachen KrwII:, gib die EInweisung 
In die Obung ,.Alt.t~t.tunn 81-. 
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VolIUbung war 
der "Schluastein" 

Knapp ein Jahr dauerten die Vorbereitun­
gen für die groß angelegte Vollübung, die 
ausschließlich aus Landesmilteln (15000 
DM) finanziert wurde, und mit der, wie 
Kreisdirektor Hoffmann erklärte, "ein 
SchlußsteIO der Vielzahl von theoretischen 
Übungen" gesetzt werden sollte. Und In der 
Tat ist die Situation im Oberbergischen 
Kreis eine außergewöhnliche : Vor vier Jah­
ren hat man mit der Ausbildung von Tech­
nischen Einsatzleitungen (TEL) begonnen. 

Jede Feuerwehr im Kreisgebiet bildete eine 
Mannschaft mit Vertretern der im Katastro­
phenschutz beteiligten Organisationen. Se­
minare wurden im örtlichen Brandschutz­
zentrum durchgeführt, und nach dieser 
theoretischen Ausbildung nahmen alle ein­
gerichteten Technischen Einsatzleitungen 
gemeinsam an einer Stabsrahmenübung 
teil . "Nun wollen wir sehen, wie das Zusam­
menspiel der einzelnen' Organisationen vor 
Ort ISt", betonte Kreisdirektor Hoffmann. 

Blick In die Technlache 
Elnlltzleftung. 

Obung.zlele: Zusammenspiel 
und Fortbildung 

Im Kreishaus in Gummersbach hatte sich 
der Stab HVB einquartiert, der, so berich­
tete der Leiter des Amtes für Zivilschutz im 
Oberbergischen Kreis, Walter VÖbel, sich 
"das Handwerkszeug für die Arbeit in Ahr­
weiler geholt hat". An zwei Stabslehrgän­
gen (A und B) in der Katastrophenschutz­
schule des Bundes in Ahrweiler nahm der 
Stab HVB des Oberbergischen Kreises ge­
schlossen tell. 

Die letzte Vollübung im Oberbergischen 
KreiS wurde vor acfll Jahren durchgeführt. 
Nachdem nun in den vergangenen Jahren 
eIOe verstärkte Ausbildung der Führungs­
ebene in Form von Plan besprechungen, 
Stabsübungen und Stabsrahmenübungen 
betneben wurde, wollte man mit der Kata­
strophenschutz-Vollübung, die den Namen 
"Altstadtsturm 86" trug, die "Früchte aus 
der Arbeit der vergangenen Jahre ernten" -
so Amtsleiter VÖbel, der auch die Einwei­
sung In die Übung gab. 



Übungsziele waren neben dem Zusammen­
spiel der Organisationen auch die Fortbil­
dung der Führungskräfte in der Einsatz­
technik (KSL und TEL), die Fortbildung der 
Einsatzmöglichkeit der Helfer an Objekten 
und die Fortbildung der Führungskräfte im 
Leitungs- und Schiedsrichterdienst. 

850 Helfer wirken mit 

Als Walter Vöbel die Einweisung in die 
Lage gibt, sitzt die Technische Einsatzlei­
tung schon komplett in der Feuerwache 
Bergneustadt. Die ersten Meldungen wer­
den eingespielt, Hektik kommt allmählich 
auf, und die Ereignisse überstürzen sich. 

Unten in der Halle der Feuerwache begrüßt 
Amtsleiter Vöbel die zahlreichen Gäste, 
darunter u.a. Landes- und Bezirksbeauf­
tragte des Technischen Hilfswerks, des 
Deutschen Roten Kreuzes, des Malteser 
Hilfsdienstes, Vertreter der Nachbarkreise, 
Landtagsabgeordnete und Vertreter des 
Regierungspräsidenten Köln. Der Feuer­
wehr-Verpflegungstrupp Bergneustadt bie­
tet Kaffee und eine warme Mahlzeit an; rund 
140 Verletztendarsteller werden vom 
Schminktrupp des DRK auf ihren Einsatz 
.vorbereitet" . Die Verletztendarsteller sind 
vornehmlich Jugendliche der an der Übung 
teilnehmenden Organisationen Feuerwehr, 
Malteser Hilfsdienst, Johanniter-Unfall-Hilfe 
und Deutsches Rotes Kreuz. Die Helfer des 
THW nehmen ebenfalls an der Katastro­
phenschutz-Vollübung teil; sie haben am 
Vortag und am Morgen noch den Aufbau 
der SchadensteIlen vorgenommen. Insge­
samt, so NÖbel, sind rund 650 Helfer ein­
schließlich der Stäbe mit von der Partie. 
Führungskräfte der Organisationen aus den 
Gemeinden, die keine Einheiten für die 
Übung stellen, übernehmen den Schieds­
richterdienst. 

• Vertetzt.· wirten auf Hilfe 

Aatterblnder und Flhn· 
chen an den Hlulem 
.ymboU.~ da. Sch.­
denIeu.maB. 

Eltenblhnlchwellen 
müsun durchdgt 
und . . . 

. .. Stehl durch­
trennt werden. 

Lang .. Warten am Ver­
t.Uer . 
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"K.b8troph.n.chutz· 
Stunnw.mungM 

Schon seit dem frühen Morgen laufen über 
den Rundfunk Meldungen, daß das Wetter­
amt Essen für den Vormittag Sturmwarnung 
gibt. Von Nordwesten nahert sich dem 
Rheinland ein Wirbelsturm mit Windge­
schwIndigkeiten bis etwa t20 km/h 

Unter dem Stlchw~ .Katastrophen­
schutz-Sturmwarnung" hat das Wetteramt 
Essen bereits um 8.00 Uhr die Nachrichten­
und Führungszentrale beim Innenmlnisler 
NW benachnchtlgt Die Sturmwarnung 
wurde sofort durch Fernschreiben an die 
Regierungspräsidenten sowie an die Krels­
potlzelbehörden weitergeleitet. 

Bel der Kreisleltstelle Gummersbach geht 
die Sturmwarnung um 8.30 Uhr ein. Der so­
fort benachnchtlgte OberkreisdIrektor ord­
net die Alar~T1Ierung der Katastrophen-

schutzl8l1ung und der Katastrophenschutz­
eInheiten sowie die Weitergabe der War­
nung an die Städte und Gemeinden an 
Den Stadt- und GemeindedIrektoren wird 
empfohlen, EInsatzleitungen zu bilden und 
ihre Feuerwehren In Alarmbereitschaft zu 
versetzen. Weitere HIlfsorganIsatIonen wer­
den informiert, daß sie Ihre Einheiten eben­
falls in Alarmbereitschaft versetzen sollen. 

Ab t2.00 Uhr ist die KatastrophenschutzleI­
tung Im Kreishaus In Gummersbach ar­
beltsfahlg ; die Einsatzleitungen haben sich 
biS t2.00 Uhr einsatzbereit gemeldet - dar­
unter auch die TEL In der Feuerwache 
Bergneustadt. Die Katastrophenschutz-Ein­
heiten befinden sich einsatzbereit In Ihren 
Unterkünften. 

Um t2.3O Uhr erreicht der Sturm den Ober­
bergischen Kreis und uberquert mit seinem 
Zentrum die Altstadt von Bergneustadt: 
.Verletzte·, erhebliche Schäden und eine 
zusammengebrochene Wasserversorgung 
ertordern den Einsatz der Kataslrophen­
schutz-Einheiten, der Polizei und der Stadt­
verwaltung. Die Übung .Altstadtsturm 86" 
beginnt. 
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Oben: Jeder Handgrttf 
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Unke: Abtraniport 
einet • Ver1etzten-. 

(Foto.: 
DorothH Boeken, 

Über den Notruf t12 kommen In der Leit­
stelle des Kreises die Schadens meldungen 
herein, die an den Stab HVB, und von dort 
an die Technische Einsatzleitung weiterge­
geben werden Die Meldungen folgen 
Schlag auf Schlag : Menschen sind ver­
schüttet, liegen eingeschlossen unter den 
Trümmern Ihrer Häuser, Brände entstehen, 
ein Baukran ISt umgestürzt, eine Fabnkhalle 
ISt In Brand geraten, ein Verkehrsunfall mit 
• Verletzten" hat sich ereignet .. 

In der Technischen EInsatzleitung haben 
die Helfer um den L8IIer, Stadtbrandmeister 
Oelschläger, alle Hände voll zu tun. Beim 
Emtreffen der Übungsbeobachter gibt Oel­
schlager auf Bllte des ebenfalls anwesen­
den OberkreisdIrektors Or. Fuchs emen er­
sten Lagebencht: Sanitätszüge sind auf 
dem Marsch, die Feuerwehr Bergneustadt 
ist Im Einsatz und weitere LÖSChzüge rük­
ken'Bn. 

Die Krankenhäuser Im Oberbergischen 
KreiS spielen zum groBen Tell mit, denn z.T. 

wollen sie anhand der Zuführung der. Ver­
letzten" Ihre Kapazitäten überprüfen. Das 
Krankenhaus Gummersbach alarmiert dar­
über hinaus auch das Ärztepersonal und 
überprüft auf diesem Wege den entspre­
chenden Alarmplan. 

Zu •• mm.nbruch 
d.r W •••• rv.rsorgung 

In der Allstadt von Bergneustadt säumen 
zahlreiche Schaulusllge die Straßen, um 
das Übungsgeschehen zu beobachten. Die 
Helfer sind elfng Im Einsatz : 22 Schadenla­
gen Sind dargestellt, davon elf am Boden. 
Das Sind Rohre mit Hindernissen; Eisen­
bahnschwellen müssen durchSägt werden, 
Stahl durchtrennt und Betonschürzen auf­
gebrochen werden. Die Helfer müssen Sich 
einen Weg bahnen, um "Verletzte" zu ber­
gen bzw. Erstversorgung an ihnen vorneh­
men zu können 

Flatterbander und Fähnchen an den Hau­
sern symboliSieren den Helfern die Zerstö­
rungen. Die Feuerwehr arbeitet Sich durch 
die engen Altstadtgäßchen vorwärts, plötz­
lich verzweifeltes Rufen : Die Wasserversor­
gung ist völlig zusammengebrochen. 

Nun gilt es, die knapp drei Kilometer ent­
fernt liegende Aggertalsperre zu erreichen, 
von dort aus Rohre zu verlegen, Höhen und 
TIefen zu überwinden, um schließlich die 
fiktiven Brände in Bergneustadt zu löschen. 
Im Eiltempo wird gearbeitet. Während die 
ersten • Verletzten" von den Balkonen der 
Häuser 10 Sicherheit gebracht werden, sa­
gen THW-Helfer die Eisenbahnschwellen 
durch. Die Arbeitsgeräte müssen zum Tell 
getragen werden, denn die Übungslage 
geht davon aus, daß die Altstadt teilweise 
nicht befahrbar 1St. 

D •• SchluBr •• Om •• 
braucht •• In. Z.it 

Am frühen Abend wird das Ende der Übung 
bekanntgegeben ; zur ersten Abschlu8-
besprechung treffen sich die Beteiligten in 
ihren Unterkünften, die Gäste in der Feuer­
wache. "EInige Fehler Sind vorgekommen, 
so daß es nicht ganz nchtlg wäre, von ho­
her Zufnedenh811 zu sprechen", meint 
Amtsleiter Vöbel Im Gespräch mit dem .zi­
vilschutz-Magazin", "aber zufneden Sind 
Wir. Wir werden die schnftllchen Unterlagen 
sichten und auswerten und mit allen Betei­
ligten erörtern. Erst dann können Wir ein 
Schlußresümee fassen". Die Frage, so VÖ­
bel, sei la auch, ob die aufgetretenen 
Schwachstellen Sich In einem Ernsdall Wirk­
lich schlecht ausgewirkt hätten, oder ob es 
nicht Fehler seien, die nur im Übungsge­
schehen vorkommen. 

Der Abschlußbencht wird zur Zeit erstellt. 
boe 



Dowfa Lopez aus Mauretanien täßt sich emwelsen in den 
bundesdeutschen Zivil- und Katastrophenschutz 

Eine FOIln 
der Entwicklungshilfe 

\ 

Der Mauretanier wird später m semer Heimat als Koordinator des 
Katastrophenschutzes tätig sem 

"Die Zeit hier ist ausgesprochen informativ, 
ich kann sehr viel lernen" - in pertektem 
Deutsch zieht Dowfa Lopez ein erstes Re­
sümee seines insgesamt halbfähngen Auf­
enthaltes in der Bundesrepubhk Deutsch­
land. Dowfa Lopez kommt aus Mauretanien 
(Westafrika) und soll dort nach seinem Auf­
enthalt in der Bundesrepublik als Koordina­
tor des auszubauenden Katastrophen­
schutzes verantwortlich tätig werden. 

Die Eindrücke von Organisation, Aufbau 
und Zusammenhang des Katastrophen­
und Zivilschutzes sammelt Dowfa Lopez in 
verschiedenen bundesdeutschen Einrich­
tungen und Organisationen : beim Deut­
schen Roten Kreuz und beim Technischen 
Hilfswerk, an der Katastrophenschutz­
schule des Bundes, beim Warndienst oder 
bei der Hafenfeuerwehr Hamburg. .Wir 
möchten eine breit gefächerte Palette an 

Informations inhalten vermitteln. Dabei hat 
sich allmählich herauskristallisiert, wo die 
vorrangigen Informationsbedürtnisse des 
Herrn Lopez liegen" - Oberregierungsrat 
Reiner Hundertmark vom Referat ZS 1 im 
Bundesamt für Zivilschutz (BZS) faßt den 
Ausbildungsplan für den Gast aus Maureta­
nien zusammen. Das Referat ZS 1 unter 
Leitung von Regierungsdirektor Heinrich 
Platz ist u. a. auch zuständig für die Betreu­
ung ausländischer Besucher. 

Besondere Form 
der EntwicklungshiHe 

Als eine .besondere Form der Entwick­
lungshilfe" betrachtet das Bundesamt für 
Zivilschutz die Einweisung des Maureta­
niers in den Katastrophenschutz . • Es geht 

Dowt. Loptz tu. 
Mluret.nlen. 

(Foto: Hllber.thl 

darum, dem Gast einen möglichst umfas­
senden Einblick in den Katastrophenschutz 
zu vermitteln. Nur so hat er die Möglichkeit, 
sich das für ihn und die landes spezifischen 
Besonderheiten übertragbare auszuwäh­
len." - so die Betreuer im BZS. 

Entwickelt hatte sich die halbjährige Ausbil­
dung von Dowfa Lopez wie folgt: Die Zen­
tralstelle für Arbeitsvermittlung der Bundes­
anstalt für Arbeit in Frankfurt, die berufliche 
Aus- und Fortbildungsmaßnahmen im Rah­
men der Entwicklungshilfe abwickelt, hat 
den Gast aus Mauretanien in die Obhut des 
Bundesamtes für Zivilschutz gegeben. Die 
Kosten übernimmt das Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit, die ört­
liche Betreuung die Carl-Duisberg-Gesell­
schaft. 

Koordinator des 
Kataatrophenschutzes 

Dowfa Lopez hat den großen Vorteil, daß er 
sehr gut die deutsche Sprache und auch 
die Terminologie im Bereich des Katastro­
phenSChutzes beherrscht: Diese Kennt­
nisse stammen nicht zuletzt von einem 
13monatigen Aufenthalt und einer Ausbil­
dung bei der Feuerwehr Berlin 1979/80 in 
allen Bereichen des Brandschutzes. 

Der 33jährige Praktikant aus Mauretanien 
absolvierte nach seinem Abitur eine Ausbil­
dung bei der Feuerwehr im Nachbarland 
Senegal. Herr Lopez war Brigadeleiter der 
Feuerwehr in der mauretanischen Haupt­
stadt Nouakchott und hat jetzt eine leitende 
Funktion in der Abteilung Zivilschutz im In­
nenministerium der Republik Mauretanien. 
Nach seiner Einweisung in der Bundesre­
publik Deutschland soll er in seiner Heimat 
als Koordinator des dort auszubauenden 
Katastrophenschutzes verantwortlich tätig 
werden. 

Ausbildungsprogramm wurde 
entwickelt 

In Mauretanien werden auch kommunale 
Schadensereignisse und Hilfsmaßnahmen 
zentral koordiniert. Aus diesem Grunde ist 
zwar der Einblick in die praktische Ausbil­
dung des Katastrophenschutzes für Dowfa 
Lopez wichtig, aber bedeutsamer für seine 
spätere Arbeit ist ein Überblick über Füh­
rungs- und Koordinationsaufgaben im Be­
reich des Katastrophenschutzes. Im Ge­
spräch mit dem .zivilschutz-Magazin" er­
klärt der Gast, daß man in Mauretanien 
nicht unterscheidet zwischen Zivil- und Ka­
tastrophenschutz, sondern daß es aus­
schließlich den Kalastrophenschutz gibt, 
und dieser wird in erster Linie getragen von 
der Feuerwehr. 

In Absprache mit Herrn Lopez wurde im 
Referat ZS 1 des Bundesamtes für Zivil­
schutz ein Programm entwickelt, das auf 
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DI8 Johannrter-Unfall-HIHe e. V. suchl für Ihre Bundesschule in Butzbach-Nieder­
Weisel zum nächstmöglichen Terrmn eine/n 

lAllrbeeultr8gte/n 

mrt pädagogischen Vor1<enntmssen. 

Erlorderlich Ist eine abgeschlossene Rettungssanltaterausblldung, die Ausbil­
derbefähigung und Erfahrung im Rettungsdienst. Krankenpflegerische Kennt­
nisse Sind erwünscht. 

DI8 Aufgaben bestehen in der selbständigen Vermittlung von Wissen in den 
Ausbildungsbereichen 

Rettungsdienst und Ausbilderausbildung. 

Außerdem ist die Mitwirkung an der Erstellung von Lehrlnhallen und Lehrplilnen 
vorgesehen. 

Die VerglJtung erlolgt nach den ArbeitsvertragsrIchtlinien des Diakonischen Wer­
kes, angelehnt an den BAT Es handelt Sich um einen unbefristeten Vo11z8ll8r­
beltsplatz. 

AussagekräftIge, vollstandlge Bewerbungen mit Foto erbitten Wir möglichst um­
gehend an die 

Johllnnlt .. -IJnIeII ..... 8. V, 
Bundelgelcllllt8lhrung 

- P...oneINleral-
81r1l1che .. n8g14, 1300 Bonn 1 

die kunftlgen Aufgaben des Mauretanlers 
und auf die besonderen Verhältnisse In sei­
nem Lande abgestimmt ISt: ,Bel der Aus­
wahl der AUSbildungsstätten haben alle 
Einrichtungen' - so betont Heinrich Platz­
,bereitwillig mitgehollen und große Unter­
stutzung geleistet.' 

Koordinierende Aufgaben stehen 
Im Mittelpunkt 

Begonnen hat das Programm mit einem 
Lehrgang an der Katastrophenschutzschule 
des Bundes (KSB) In Ahrweiler, ,Führen Im 
Katastrophenschutz, Stufe A' Dowfa Lopez 
lJbernahm In diesem Lehrgang tur den Stab 
HVB auch Funkhonen, ebenfalls In dem 
spateren Lehrgang, Stufe B. Im Bundesamt 
für ZIvilschutz wurde der Praklikant In die 
Grundsatzreferate eingewiesen und lernte 
neben speZIellen Aufgaben wie z. B. der 
AUSbildung die einzelnen Teilgebiete des 
ZIvilschutzes und Ihre Zusammenhänge 
kennen 

W9iler ging es zu einem Ausbildungslehr­
gang fur Führer der Technischen EInsatzlei­
tungen (TEL) erneut an die KSB. Später 
lernte er dort das Zusammenwirken der 
Fachdlenste Im Einsatz Innerhalb eines Se-
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mlnars kennen. ,Koordlmerende Aufgaben 
stehen meist Im Milleipunkt" - so Reiner 
Hundertmark. 

THW, DRK und Feuerwehr 

Eine Elnfuhrung In die Organisation des 
Technischen Hilfswerks, Besuche beim 
THW-LV Bayern In Munchen und beim 
THW-LV Schleswlg-Holsteln ,n Kiel schlos­
sen Sich an. Auch das Deutsche Rote 
Kreuz wurde von Dowfa Lopez besucht, 
wobei es Ihm dort Insbesondere um die 
Moghchkelten der Hilfeleistungen Im Aus­
land ging 

Nach einem Seminar an der DRK-Bundes­
schule In Bonn-Meckenhelm (,EinflJhrung 
In die Tätigkeit eines Rotkreuz-Beauftrag­
ten') standen ein Strahlenschutz-Lehrgang 
an der KSB, Gruppenführer- und Zugführer­
Lehrgange an der Landesfeuerwehrschule 
Nordrheln-Westfalen In MlJnster sowie ein 
Besuch bel der Hamburger Hafenfeuerwehr 
auf dem Programm. Die Hamburger Hafen­
feuerwehr, erläutert Dowfa Lopez im Ge­
spräch mit dem ,Zivilschutz-Magazin', sei 
für Ihn besonders Interessant, da es in 
Mauretanien zwei große Seehäfen gibt, al ­
lerdings keine spezielle Hafenfeuerwehr. 

Wertvolle Erkenn1nI •• e 
der Kataatrophenp.ychologle 

Fragt man Dowfa Lopez nach seinen wich­
tigsten Eindrücken, die er von seiner Ein­
weisung in den bundesdeutschen Katastro­
phen- und Zivilschutz mit in seine Heimat 
nehmen wird, so antwortet er: ,Es kommt 
auf eine gut eingespielte Katastrophen­
schutzfuhrung an. Ohne FlJhrungskennt­
nisse gibt es keine gute Koordination." So 
hält er z. B. den Gebrauch der taktischen 
Zeichen, die es In Mauretanlen noch nicht 
gibt, für ,sehr wichtig und äußerst hilf­
reich.' 

Auch den Bereich der Katastrophenpsy­
chologie hat der mauretanische Praktikant 
Im Rahmen eines Lehrgangs an der KSB 
kennengelernt. ,Daran denken Wir In Mau­
retamen gar nicht, obwohl es so Wichtig 
ist.-

So erläutert Dowfa Lopez die Mentalität der 
Menschen in Mauretanien : ,Viele halten 
Unglücke und Katastrophen für eine gOllge­
wollte SchlcksalsflJgung. Daß man vorbeu­
gend tätig werden kann Im Bereich des Ka­
tastrophenschutzes, daß man mit Panik und 
Entsetzen der Menschen Im Ernstfall auch 
umzugehen lernen kann - das ist fur mein 
Land etwas ganz neues." 

Der Au.bau 1.1 .elne 
"Leben.aufgabe" 

Katastrophen hat es laut Lopez In seinem 
Land bereits gegeben. ,Großbrände z. B. 
einer Zuckerraftinerie, Steppenbrände oder 
ÜbersChwemmungen des Flusses Senegal 
- also Natur - oder technische Katastro­
phen Und hier hat es Sich oft als SchWie­
rigkeit erwiesen, daß zwar die Feuerwehr 
die Lage zu beherrschen versucht, daß 
aber vlete Dinge parallel laufen. Da bringt 
z. B. die Feuerwehr 20 000 Wolldecken für 
die Obdachlosen, gleichzeitig kommt die 
Hillsorganlsahon ,Roter Halbmond' und 
bringt ebenfalls 20 000 Wolldecken. Was 
fehlt, ISt eine Koordination.' Und diese Wird 
Dowfa Lopez ,m Rahmen seiner Arbeit an­
streben, wenn es um den Ausbau des Ka­
tastrophenschutzes In Mauretanlen geht. 

Der Ausbau des Katastrophenschutzes In 
Mauretanien, dessen wesentlicher Teil die 
Feuerwehr ISt, wird noch lange Zelt erlor­
dern. ,Zunächst werde ich dem Innenmini­
sterium einen Bericht über meine Erlahrun­
gen hier In der Bundesrepublik Deutsch­
land vorlegen. Ich werde dann VorSChläge 
machen und ein Programm entwIckeln, das 
von der Regierung genehmigt werden muß, 
bevor die eigentliche Arbeit beginnt' - so 
Dowfa Lopez. Die Arbeit, so der 33jährige, 
betrachte er ,mit viel Idealismus als eine 
Lebensaufgabe'. boe 



Kurklinik Glotterbad, Haus 1. Eine Anschritt, 
die den wenigsten bekannt ist. Fällt das 
Wort .Schwarzwaldklinik", wissen Millionen 
von Fernsehzuschauern mit der Adresse 
etwas anzufangen. Die gleichnamige Fern­
sehserie wurde zu einer der beliebtesten 
Sendung des deutschen Fernsehens. Mit 
Spannung und Ungeduld wird jede Folge 
erwartet, die Wohnstuben füllen sich am 
Sendeabend, die ganze Familie nimmt An­
teil am teilweise dramatischen Geschehen 
auf dem Bildschirm. 

Tausende von Fernsehzuschauern sind in· 
zwischen ins Glottertal, einem der schön­
sten Täler des Südschwarzwaldes gereist. 
Sie wollen das im Vorspann der Sendung 
immer wieder so eindrucksvoll in Szene ge­
setzte, für den Schwarzwald so typische 
Gebäude sehen, das als .Schwarzwaldkli­
nik" im Mittelpunkt der Serie steht. 

Manch einer steht enttäuscht am Eingang 
der Klinik, wenn er den Hinweis der Lan­
desversicherungsanstalt Württemberg liest, 
daß das Gebäude nur zu Außenaufnahmen 
dient, die sonstigen Dreharbeiten in einem 
Studio in Hamburg stattfinden und somit 
keine Schauspieler anzutreffen sind. - So 
ist das nunmal mit .realistischen" Fernseh­
serien. Aber was machts, man war mal da, 
wird vielleicht beneidet, hat Gesprächsstoff 
bei der nächsten Folge. 

Ein Raum mit Atmo.phlre. 0 •• l.l.zlmmer Im 
Hau. 1. 

Nicht nur Kulisse 

Seit nun schon über 25 Jahren ist die Kur­
klinik Glotterbad der Landesversicherungs­
anstalt Württemberg für viele Tausende 
Frauen und Männer zu einem Begriff für 
medizinische Rehabilitation geworden. Die 
Versicherten der gesetzlichen Rentenversi­
cherung finden hier in meist vierwöchigen 
Kuraufenthalten Hilfe bei Herz- und Kreis­
lauferkrankungen, Störungen des Stoff­
wechsels sowie bei Erschöpfungs- und 
Versagungszuständen, wobei die herrliche 

Landschatt ein nicht zu unterschätzender, 
ergänzender Heilfaktor ist. 

Vorbildlicher 
Katastrophenschutz 

Aber nicht nur für eine ertolgreiche medizi­
nische Heilbehandlung wird in Glotterbad 
gesorgt. Vorbildlich sind auch die Maßnah­
men im Hinblick auf den betrieblichen Kata­
strophenschutz (BKO) und den vorbeugen­
den Brandschutz. Schon Ende der sechzl-
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ger Jahre wurden vorbeugende Maßnah­
men für betriebliche Unglücks- und Kata­
strophenfälle aller Art getroffen, um eine 
wirksame Gefahrenabwehr zu ermöglichen. 
Damals begann man mit der Ausbildung 
einzelner Mitarbeiter im betrieblichen 
Selbstschutz. Tatkräftig unterstützt wurde 
die Kurklinik in der Schulung der Einsatz­
kräfte durch die Dienststelle Freiburg des 
Bundesverbandes für den Selbstschutz. 

Daran hat sich auch heute nichts geändert. 
Mehrmals im Jahr stehen Fortbildungslehr­
gänge für die Mitarbeiter des Katastro­
phenschutzes der Klinik auf dem Programm 
der BVS-Dienststelle. 

Spezialisierte Fachdienste 

Viele der 103 Beschäftigten im Glotterbad 
haben sich zur Mitarbeit bei der Gefahren­
abwehr bereiterklärt. So hatten Verwal ­
tungsleiter Ulrich Radtke und der Leiter des 
betrieblichen Katastrophenschutzes, Ober­
maschinenmeister Rudolf Müller, keine 
Schwierigkeiten, die einzelnen spezialisier­
ten Fachdienste zu besetzen. Gebildet sind 
eine Brandschutz-, Bergungs- und Sani­
tätsstaffel mit je einem Staffelführer und fünf 
Einsatzkräften, hinzu kommen drei Telefoni­
stInnen, zwei Melder und zwei Ordner. Die 
Klin ik hat sich beim Aufbau des Katastro­
phenSChutzes im wesentf ichen an die 
.Empfehlungen für den betrieblichen Kata­
strophenSChutz· des Bundesministers des 
Innern vom 6. Juni 1972 gehalten. 

Klar umrissen sind die Aufgaben des klinik­
eigenen Hilfsdienstes in der Brand- und 
Katastrophenschutzordnung der Kurklinik. 
Hier heißt es : . Der Katastrophenschutz der 
KurklInik Glotterbad hat die Aufgabe, bel 
Unglücksfällen, Bränden und Katastrophen, 
Leben und Gesundheit der Patienten und 
BeSChäftigten sowie übriger in den Dienst­
gebäuden anwesender Personen und dar­
über hinaus aber auch Gebäude, Sach­
werte und SChriftgut gegen Schäden zu 
schützen. Er hat insbesondere bis zum Ein­
treffen ausreichender Einsatzkräfte der Feu­
erwehr oder auswärtiger Hilfsorganisatio­
nen Erste Hilfe sowie Rettungs- und Lösch­
dienste zu leisten." 

Übungen zeigen 
Einsatzbereitschaft 

Um diesen Anspruch ertüllen zu können 
und die in der Ausbildung erworbenen 
Kenntnisse zu festigen und zu erweitern, 
werden neben den jährlichen Fortbildungs­
lehrgängen mehrmals im Jahr Übungen für 
die Einsatzkräfte angesetzt. Auch übt der 
klinikeigene Hilfsdienst in größeren Abstän­
den das Zusamrnenspiel rnit der Feuerwehr 
und den Sanitätsorganisationen. Die dabei 
gewonnenen Ertahrungen ffießen in den 
Einsatzplan der Kurklinik ein. 
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Zur Vorsorge im Glotterbad gehört auch 
eine jährliche Unterrichtung der Beschäftig­
ten in selbstschutzmäßigem Verhalten, wo­
bei auch der praklische Teil nicht zu kurz 
kommt. Jeder kann hier den Umgang mit 
Feuerlöschern am realen Brand üben, ge­
zeigt wird u, a. auch, wie ein Wand hydrant 
zu bedienen ist. 

Aus Fehlern anderer gelernt 

All diese Maßnahmen der Kurklinik Glotter­
bad zur schnellen und wirkungsvollen 
Schadens bekämpfung wurden ergänzt 
durch einen vorbildlichen vorbeugenden 
Brandschutz. Den Anstoß dazu gab ein ver­
heerender Brand im Kreiskrankenhaus 
Achern Ende Mai 1980. Das Feuer brach im 
Vorraum des Heizungskellers des Kranken­
hauses aus und erreichte durch einen 
Schacht der Versorgungsleitungen die 
oberen Stockwerke des sechsgeschossl­
gen Baus. Die größte Gefahr für die etwa 
200 Patienten ging von der Rauchentwick­
lung aus, die nach Ansicht von Fachleuten 
durch brennende Dämmstoffe verursacht 
wurde. Die Patienten wurden in aller Eile 
evakuiert, rund 70 von ihnen mußten aus 
den oberen Stockwerken über Drehleitern 
und Retfungskörbe befreit werden. Für elf 
Menschen kam jedoch jede Hilfe zu spät. 

Experten schlossen damals Brandstiftung 
als Ursache der Katastrophe aus. In den 
Medien wurde jedoch wiederholt die Frage 
aufgeworten, ob im Hinblick auf den vor­
beugenden Brandschutz im Kreiskranken­
haus alle Vorkehrungen getroffen bzw. auf 
dem neuesten Stand waren. 

Vom Balkon führt .tne R.ttung .... t ... 
MI! d~ St,.8e. 



Die Landesversicherungsanstalt Wurttem­
berg zog Lehren aus der Brandkatastrophe 
in Achern und führte insbesondere im 
Haus I, der sogenannten Schwarzwaldkli­
nik, Verbesserungen der vorbeugenden 
Brandsicherheit mit einem Kostenaufwand 
von rund 750 ()()() DM durch. 

Hohe Brendbel .. tung 

Gefordert waren die umfangreichen Maß­
nahmen wegen der hohen Brandbelastung 
des 1908 erbauten Gebäudes, das mit 
64 Patienten belegt ist. Rund 100 weitere 
Patienten sind in zwei Neubauten aus den 
sechziger Jahren untergebracht. 

Eine Expertengruppe, gebildet aus dem 
Kreisbrandmeister, Kreisbaumeister, Mitar­
beitern des Gewerbeaufsichtsamts, Techni­
schen Überwachungsvereins und insbe­
sondere dem Baubüro der Landesversiche­
rungsanstalt, enfwickelte ein Konzept, um 
den vorbeugenden Brandschutz sowohl 
baulich als auch technisch zu verbessern. 
Dabei wurde besonders darauf geachtet, 
daß von der erhaltenswerten baulichen 
Substanz des im typischen Schwarzwaldstil 
erbauten Gebäudes nichts verlorenging. 

Ein durchdachtes Konzept 

So wurde mit beträchtlichem Aufwand eine 
innenliegende durch alte Stockwerke ge­
hende Fluchtleiter gebaut, die von Geschoß 
zu Geschoß versetzt ist, um den Flüchten­
den die Höhenangst zu nehmen. Die ge­
samte Anlage ist auf jedem Stockwerk mit 
feuerhemmenden Türen abgescholtet so­
wie mit einer automatischen Rauchabzugs­
anlage versehen und bildet somit einen der 
insgesamt sieben Brandabschnitte des 
Hauses. 

Neben dem Haupttreppenhaus ist noch ein 
separates Treppenhaus als Fluchtweg aus-

Gut ak:htbar hingen dl4l Feuer10' CMr In exponier­
ten Ste'len. 

gewiesen. Es endet im 1. Stock. Von hier 
aus führt der Weg zu einer nachtraglich an­
gebrachten Flucht1reppe an der Außenseite 
der Front des Gebäudes. 

Unübersehbar sind die Hmweisschilder auf 
die Fluchtwege der Klinik, augenfällig die 
Fluchtpläne mit der jeweiligen Standortan­
gabe in den Gemeinschaftsräumen, Patlen­
tenzimmern und Fluren. Vergessen Sind na­
türlich nicht Feuerlöscher an exponierten 
Stellen, Wand hydranten mit Feuerlösch­
schläuchen und Strahlrohr auf sämtlichen 
Stockwerken, eine Sicherheitsbeleuchtung, 
Lautsprecher auf Fluren und Zimmern, drei 
Filtergeräte mit Haube zur Selbstrettung auf 
jedem Gang, von Hand auszulösende Feu­
ermelder und ein Notstromaggregat. Die 
Schlüssel für die Notausgänge sind bei 
den Türen in Glaskästen untergebracht. Für 
ausreichendes Löschwasser sorgen Hy-

Unkt: Der Zug.ng zur 
Auchtl-'ter . m Ende 
det: Ru .... 

Recht. : D'- Inn.nlle­
gend. Auehtlelt.r geht 
'WerMut Ober ,11. Ge­........ 

Vorbildlich .usg .. chlldert .Ind In der Klinik dl. 
Fluchtweg • . 

dranten und zwei Feuerlöschteiche auf dem 
Gelände der Klinik. 

"Stiller Alarm" 

Komplett wurde das ganze Bündel von vor­
beugenden Brandschutzmaßnahmen erst 
durch eine automatische Brandüberwa­
chungs- und Alarmierungsanlage in den 
insgesamt drei mit Patienten belegten Kli­
nikgebäuden. 

In vielen Räumen und Fluren sind Ionisa­
tionsrauchmelder, in den Labors der Klinik 
sogenannte Differenzialrneider installiert. 
Wird von hier aus ein Feuer gemeldet, löst 
die Brandrneidezentrale, die unmittelbar mit 
der Feuerwehrleitstelle Freiburg verbunden 
ist, selbsttätig einen .stillen Alarm" aus. 
Alarmiert werden auch die Freiwillige Feu-
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erwehr Glottertal, das DRK, der Kreisbrand­
meister sowie der Bürgermeister von Glot­
terta!. 

Gleichzeitig werden mit dem Auslösen des 
.stillen Alarms· eine Reihe von Beschäftig­
ten der Kurklinik automatisch über den 
Gruppenruf der Personenrufanlage sowie 
über die sogenannte Weckerlinie benach­
richtigt . Selbsttätig ausgelöst wird auch 
eine auf Tonband gespeicherte Lautspre­
cherdurchsage folgenden Wortlauts : 

.Achtung Feueralarm! Bewahren Sie Ruhe, 
verlassen Sie unverzüglich das Gebäude 
über das Haupttreppenhaus und den 
Hauptausgang oder über die bezeichnelen 
Notausgänge. Der Aufzug ist außer Betrieb. 
Die Sammelstelle ist das andere Klinikge­
bäude. Befolgen Sie die Anweisungen un­
seres Personals und der Feuerwehr: 

Detaillierte Einutzpllne 

Grundlage für die nun anfallenden Maßnah­
men ist die Brand- und Katastrophen­
schutzordnung der Kurklinik. Sie zeigt die 
Aufgaben der KlInikleitung und nachgeord­
neter Beschäftigten im NoUall auf, beinhal­
tet Regeln für die Brandverhütung sowie 
-bekämpfung und das Verhalten im Brand­
fall , erläutert den Alarmlerungsplan sowie 
die Aufgaben der EInsatzleitung und des 
betrieblichen Kalastrophenschutzes, gibl 
Anweisungen für die Evakuierung von Pa­
tienten bei größeren Schadensereignissen. 

In vier separalen Einsatzplänen sind detail­
liert die Aufgaben des Telefonpersonals, 
der diensthabenden Schwestern und Ärzte 
sowie der sonstigen Beschäftigten, die 
nicht zum betrieblichen Katastrophenschutz 
gehören, festgehalten. 

Wachsam bleiben 

Mit der Brand- und Katastrophenschutzord­
nung schließt sich der Kreis der umfangrei­
chen vorbeugenden und abwehrenden Si­
cherheitsmaßnahmen deI Kur1<linik Glotter­
bad. Der durchdachte und gut organisierte 
betriebliche Katastrophenschutz der Klinik 
bietet Gewähr für schnelle und fachge­
rechte Hilfe im NoUal!. 

Natürlich hofft man, keine Bewährungs­
probe bestehen zu müssen wie kürzlich bei 
einem Brand in der Ulmer Universitätsklinik. 
Hier mußten wegen des Feuers elf Statio­
nen mit rund 200 Patienten vorübergehend 
geräumt werden. Nach Angaben der Feuer­
wehr wurde möglicherweise eine Katastro­
phe ungeahnten Ausmaßes durch vorsorg­
liche Brandschutzmaßnahmen verhindert. 
Ansporn und Mahnung zugleich für die Ver­
antwortlichen der Kurklinik Glotterbad, in 
ihrem Bemühen um die Sicherheit der ih­
nen anvertrauten Patienten und Mitarbeiter 
nicht nachzulassen. güse 



Große Übung des Behbrdenselbstschutzes 
des Regierungspräsidenten Köln 

·"Engagel1lOl1t im Selbst­
schutz solle 
CI ste Bürgelpfticlll sein" 

Der Bundesverband für den Selbstschutz begleitete und beobachtete die 
Übung auf dem Außengelände 

Die Bombe lag In einem Lastkraftwagen: 
Die Auswirkungen ihrer Explosion waren 
furchtbar. Gebäudeteile waren in sich zu­
sammengestürzt, zahlreiche Mitarbeiter wa­
ren darunter verschüttet, schrien um Hilfe 
oder gaben verzweifelt Klopfzeichen. Inven­
tar des Dienstgebäudes hatte sich durch 
die Explosion entzündet und zu einem grö­
ßeren Brand entwickelt. Gleich neben dem 
Dienstgebäude lag eine Tankstellenanlage, 
auf die der Brand überzugreifen drohte ... 

Der fiktive terroristische Bombenanschlag 
während der Dienstzeit spielte sich laut 
Drehbuch vor dem Dienstgebäude des Re­
gierungspräsidenten Köln ab. Und die Mit­
arbeiter des Regierungspräsidenten (RP) 
haben in einer Außenübung bewiesen, daß 
sie mit den der Übungsannahme zugrunde 
gelegten Ereignissen umgehen können, die 
"Verletzten" bestens versorgen und die 
Schäden in ihren Auswirkungen so gering 
wie möglich halten können. Der Behörden­
selbstschutz unter Leitung von Karl-Heinz 
Borger setzte unter Beobachtung des Bun­
desverbandes für den Selbstschutz (BVS) 
seine fundierte Ausbildung in die Praxis um 
und frischte erlernte Einsatzmöglichkeiten 
auf. 

Persönliche Anwerbung 
fOr die Mitarbeit 

Mindestens eine Übung in jedem Jahr ver­
anstaltet Karl-Heinz Borger für seinen rund 
60köpfigen Behördenselbstschutz auf dem 
Außengelände der BVS-Dienststelle Bonn 
in Siegburg-Kaldauen. Der engagierte 
51 jährige ist seit 1978 als Behördenselbst­
schutzleiter beim Regierungspräsidenten 
aktiv. Er hat den Selbstschutz in seiner Be­
hörde geplant und aufgebaut: "Jeden Kol­
legen habe ich persönlich eingeladen, im 
Behördenselbstschutz mitzumachen. Das 

war nicht Immer einfach." Noch schwieriger 
ist die Anwerbung jüngerer Kolleginnen 
und Kollegen für eine Mitarbeit im Behör­
denselbstschutz - diese Ertahrung hat Bor­
ger in seiner Dienststelle gemacht: "Die 
Bereitschaft, anderen Mitmenschen zu hel­
fen, scheint mir nicht mehr so groß zu 
sein.w 

Junge Auszubildende hatte der Behörden­
selbstschutzleiter nun für die jüngste 
Übung als Verletztendarsteller gewinnen 
können. "Vielleicht können sie sich eine 
Mitarbeit im Selbstschutz eher vorstellen, 
wenn sie einen ersten Eindruck gewonnen 
haben", hofft Karl-Heinz Borger. Das Ergeb­
nis : Die Auszubildenden waren angetan 
von Übung und Einsatz. Viele äußerten am 
Ende des Tages den Wunsch, selbst aktiv 
mitzuarbeiten im Behördenselbstschutz. 

"Hervorragende 
Zusammenarbeit mit dem BVS" 

Je eine komplette Bergungs- und Brand­
schutzstaffel (t :5) sowie zwei Sanitätsstaf­
feln und neun Verletztendarsteller trafen bei 

0 .. Senfllt .. tan"n 
WfH'den noch einmal un­
ttnichtet Ober Solort· 
m.8f\11hmen am Unfall· 
ort. 

regnerischem Wetter am frühen Morgen auf 
dem Übungsgelände des Bundesverban­
des für den Selbstschutz in Siegburg-Kal­
dauen ein. Denn bevor am Nachmittag der 
Startschuß für die Übung gegeben wurde, 
erhielten die Bediensteten des RP Köln von 
geschulten BVS-Mitarbeitern eine Kurzun­
terweisung über die Einsatzmöglichkeiten 
unter Verwendung der vorhandenen Gerä­
te. "Diese Auffrischung der Kenntnisse und 
gleichzeitige Fortbildung ist außerordentlich 
wichtig, denn die Bediensteten sind ja nicht 
im Training" - so Karl-Heinz Borger. 

Im Unterrichtsraum werden die Sanitäts­
staffeln und auch die Verletztendarsteller 
noch einmal informiert über Sicherheitsbe­
stimmungen, Sofortmaßnahmen, über das 
Errichten einer Verletzten-Ablage, sie üben 
die Seitenlage oder den Rautek-Griff. "Wir 
führen hier keineswegs eine Lehrgangs­
kontrolle durch, sondern rufen nur noch ,m 
Schnetldurchgang die Fakten ab" - so be­
richtet ein BVS-Mitarbeiter gegenüber dem 
.zivilschutz-Magazin". Die BVS-Kräfte sind 
den Bediensteten des AP Köln von vielen 
Lehrgängen und Ausbildungsveranstaltun­
gen her bekannt, denn "die Zusammenar­
beit mit dem BVS klappt ganz hervorra­
gend", wie Karl-Heinz Borger zu berichten 
weiß. 

Die Teilnehmer sind 
ausgesprochen motiviert . 
Während sich die Sanitätsstaffeln noch ein­
mal in Erinnerung rufen, wann der Verletzte 
beatmet wird, wann man einen Druckver­
band anlegen dart, oder was man bei Ver­
brennungen macht, läßt die Brandschutz­
staffel draußen den Ablauf eines Löschan­
griffs mit allen Pumpen und dem Schlauch· 
material Revue passieren. Übrigens haben 
die Behördenselbstschützer ihre gesamten 
Gerätschaften selbst mitgebracht, und mit 
Stolz erklärt Karl·Heinz Borger, daß "sämtli· 
che Geräte sich in einem sehr guten und 
intakten Zusland befinden. Das liegt an der 
regelmäßigen Wartung und Pflege". Die 
TS 215 springt auf Anhieb an ... 
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Gleich nebenan erprobt die Bergungsstaf­
fel Notstromanlage, Bohrhammer, Motor­
kettensägen und Hebewerkzeuge sowie 
das Bergen und Retten an der Unfallsteile. 
Die Teilnehmer sind ausgesprochen moti­
viert und mit Elfer bel der Sache .• Dle mei­
sten Selbstschutzer kommen aus den tech­
nischen Dezernaten des RP. Das mitge­
brachte technische Verständnis ist von gro­
ßem Vorteil·, meint Behördenselbstschutz­
leiter Borger. 

Teilnehme em BVS·Selbatachutz· 
Grundlehrgang iat pfticht 

Das durchschnittliche Alter der Behörden­
selbstschutzer beim Regierungspräsiden­
ten Köln beträgt 35 bis 40 Jahre Alle haben 

Oben: DIe Minnet d.,. 
Brandachutut."t4 I.,· 
""den~N"nn 
L6tehangrtffs Revue 
pMMren. EIn BYS-Mlt· 
~., gtbt cIe teuten 
HI"",, vor Obung.~ 
gl ... 

Recht.: DIe TI 2/5 
aprtngt .orort l1li1 

den Grundlehrgang, den ihrem Bereich ent­
sprechenden Fachlehrgang und Fortbildun­
gen beim BVS besucht. Insgesamt gibt es 
im Dienstgebäude des RP drei Züge zu je 
drei Staffeln 
.Dle Teilnahme am BVS-Selbstschutz­
Grundlehrgang ISt bei uns im Hause für 
jeden Bediensteten Pflicht. Das bedeutet, 
Im Laufe der Jahre werden 1 300 bis 1 400 

Mitarbeiter diesen Lehrgang durchlaufen." 
Nach dem Lehrgang erteilt Borger selbst 
noch eine Stunde Unterricht, um die Be­
diensteten mit den speziellen Gegebenhei­
ten des Hauses - wo z. B. befinden sich die 
Feuerlöscher? - vertraut zu machen . • Ich 
selbst habe alle Fachlehrgänge und den 
Lehrgang für Behördenselbstschutzleiter an 
der BVS-Schule Körthnghausen besucht. 

Auf der Ver1.tzttnanhlngebrt. mOuen die wtctttlglttn InfOnNltlonen Ober d .. Abtr.naport : Der . yertetzt.- wird von ... Sc...." .. t"" entfernt. 
• v.n.uune-n- "'t~lt." werden. 
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Als Selbstschutzleiter muß ich schließlich 
wissen, wie alles funktioniert", erklärt Karl­
Heinz Borger. 

Die Übung Iluft 

Es ist Mittagszeit; eine warme Mahlzeit für 
jeden Teilnehmer liefert die Kantine des RP 
Köln. Borger hat an alles gedacht ... 

Während BVS-Mitarbeiter nun die Verletz­
tendarsteller schminken, laufen draußen auf 
dem Übungsgelände die letzten Vorberei­
tungen. Schließlich ist es soweit. Der 
stellvertretende Behördenselbstschutzleiter 

beim RP Köln, Karl Stein bach, gibt über 
Megaphon kurz die Situation bekannt und 
fordert auf: "Ich erwarte alle Staffellührer in 
fünf Minuten zum Erkundungsbericht." 
Schnell, aber ohne Hektik durchforsten die 
Staffelführer das Übungsgelände, registrie­
ren die Schäden und die Zahl der" Verletz­
ten", der "Verschütteten" und "Teilverschüt­
teten" .. 

"Wir erwarten primär eine sanitätsmäßige 
Erstversorgung der "Verletzten", und von 
der Brandschutzstaffel erwarten wir, daß sie 
die Gefahr erkennt, denn neben dem Feuer 
befindet sich ja laut Drehbuch eine Tank­
stelle. Ein Übergreifen der Flammen auf 

Auch die BnmdObungl­
puppe d .. BVS kommt 
während der Obung d •• 
Behörden.alb.tlchut-
z •• zum EJnsatz. 

.Wa ••• , haiti-

Rege. Treiben auf dem 
Obunglgellnde d • • 
BVS In Siegburg-Kal­
dauln. 

(Foto.: 
Dorothee Boeken) 

diese Tankstelle muß vermieden werden" -
so Karl-Heinz Borger, der selbst mit Span­
nung dem Übungsverlauf entgegensah. 

"Maßnahmen wurden 
ordnungsgemlß durchgefOhrt" 

Das Retten von Menschen sollte Vorrang 
haben ' - dementsprechend arbeiteten die 
Übungsteilnehmer auch. Die Zusammenar­
beit unter den verschiedenen Staffeln war 
hervorragend, sämtliche "Verletzte" wurden 
am Schadensort direkt erstversorgt; die 
Verletztenanhängekarten wurden genau 
ausgefüllt - Karl-Heinz Borger und sein 
Stellvertreter Karl Steinbach zeigten sich 
zufrieden mit dem Übungsergebnis. 

Die BVS-Mitarbeiter betrachteten das 
Übungsgeschehen ebenfallS mit Argusau­
gen. Auch ihr Resümee kann sich sehen 
lassen: "Die in der Ausbildung vermittelten 
Kenntnissse wurden in die Praxis umge­
setzt. Die Maßnahmen wurden alle ord­
nungsgemäß durchgeführt, und auch die 
sogenannte "FünfphasentaktIk" wurde be­
folgt" - so ein BVS-Mitarbeiter gegenÜber 
dem "Zivilschutz-Magazin". Die "Fünfpha­
sentaktik" steht für die fünf Schritte der Ber­
gungsarbeit: erkunden, absuchen, durch­
suchen. suchen und orten, bergen. 

"Engagement im 
BehiSrdenselbstschu1z sollte 
erste BDrgerpflicht sein" 

Eine effektive Arbeit des Behördenselbst­
schutzes steht und fällt mit dem Engage­
ment seines Leiters. Karl-Heinz Borger ist 
in der Lage, seine Motivation und sein En­
gagement auf die Mitarbeiter im Behörden­
selbstschutz zu übertragen. So besteht die 
Mannschaft beim RP Köln in der jetzigen 
Zusammensetzung schon seit Jahren, man 
hat sich aufeinander eingestimmt, und man 
kennt sich gut. 

Nach dem Motiv gefragt, warum Menschen 
die Mühe und Zeit auf sich nehmen, sich im 
Behördenselbstschutz zu betätigen und 
sich damit für das Wohl und die Sicherheit 
aller Kolleginnen und Kollegen im Dienst­
gebäude zu engagieren, meint Claus Kru­
pinski: "Es ist doch gut, uns selbst und 
anderen Kollegen helfen zu können. Bevor 
die Rettungsorganisationen eintreffen, kön­
nen wir doch schon eine Menge Vorarbei­
ten leisten und möglicherweise durch so­
fortige Hilfe manchem Menschen im Ernst­
fall das Leben retten." 

Karl Steinbach begründet seine Mitarbeit 
im Behördenselbstschutz wie folgt: "Enga­
gement im Selbstschutz sollte die erste 
Bürgerpflicht sein. Niemand sollte sich ver­
schließen. Schließlich kann jeder in Gefahr 
kommen. Dann sollte er sich und auch an­
deren Mitmenschen helfen können." boe 
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Bundesverband für den Selbstschutz 
Zwischen Nord- und Ost.ee 

Kiel. Im Rahmen einer Ausstellung des 
Landesfrauenrates auf der .Producta 86" 
in Kiel erhielt der BVS die Möglichkeit, 
sich zum Thema .Frau im Selbstschutz" 

ner und Jugendliche, (an einem Tag) 
waren bereit, die richtigen Antworten auf 
Fragen, abgestimmt auf das Thema .Frau 
im Selbstschutz", zu geben. Ein Grund 
mehr, diese Aktion auf der .Producta 87" 
zu wiederholen. 

... .--

Am BVS-Stlftd (v. linke) : BVs..FlChgMHetl'.tterin OhreMchllll. die Yoraltztndll des DeutKhen Freuenrtngl, 
Ir,nd; die undftvorlltzende des DeutacMn Frauenrtng., Uwt; die Itv. Venltztndll dH lend •• trau..,· 
,.1". Anhut, und BVS·Mltad*twin Wltte. 

vorzustellen. Die .Producta" Ist die Lan­
desausstellung lür Handel, Handwerk und 
Familie. 

Den BVS-Mltarbeiterinnen wurde eine 
Chance geboten, die sie gut zu nutzen 
wußten. Das Frage-Antwort-Splel hat sich 
auch hier als sehr gutes Hilfsmittel be­
währt. Allein 550 Besucher, Frauen, Man-
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Blickpunkt Nordrhein-Westfalen 

Körtllnghausen. Wollram Witaschek, 
Ministerialrat beim Landesminister des 
Innern, wurde mit der Ehrennadel des 
BVS ausgezeichnet. 

In einer kleinen Feierstunde an der BVS­
Schule, am Rande einer gemeinsamen 

BVS-land.ut.llenl.tt.r 
Pet., Eykmann (links) 
zeichnet Mlnl,teri,I,.., 
Wotfnlm W1tNChek mit 
der BVS-Ehrennadel 
aus. (Foto: GolI) 

I 

Arbeitstagung der nordrhein-westläli­
schen BVS-Dlenststellenleiter mit den 
Regierungspräsidenten, würdigte BVS­
Landesstellenleiter Peter Eykmann die 
Verdienste Witascheks. Mehr als 
15 Jahre widmete sich Witaschek den 
Belangen des Zivilschutzes mit sehr gro­
ßem Engagement. Der Arbeit des BVS 
galt dabei sein besonderes Interesse. 
Zahlreiche Informallonstagungen, bei de­
nen Witaschek als Gastrelerent zugegen 
war, verdeutlichen dies ; denn auch in 
seiner Freizeit war Witaschek oftmals be· 
reit, über den ZiVilschutz aus der Sicht 
des Landesministers des Innern zu refe­
rieren. 

Einem persönliChen Wunsch entspre­
chend, ist Witaschek nun als Ministerial­
rat in der Abteilung .Polizei' tätig. 

Von den Gästen des LMI schloß sich 
Ministerialdirigent Maier-Bode dem Dank 
Eykmanns an und stellte gleichzeitig den 
Nachfolger Witascheks, Heinrich Poliert, 
vor. In der kurzen Zeit seiner neuen 
Tätigkeit konnte Poliert die Arbeit seines 
Vorgängers bereits ertolgreich fortsetzen. 

Körtllnghaulen. Im Dezember 1986 wur­
den Herbert Fischer, Paula Stöber und 
Brigitte Groeger in den wohlverdienten 
Ruhestand verabschiedet. 

Durch ihre lebensfrohe, hilIsbereite Art 
wurde die Köchin Paula Stöber zur .gu­
ten Seele' der BVS-Schule Körtlinghau­
sen. Ihr Markenzeichen war eine ausge­
zeichnete deftige sauerländische Haus­
mannskost. Während ihrer langjährigen 
Tätigkeit konnten sich rund 15 ()()() Lehr­
gangsteilnehmer von ihrer Kochkunst 
überzeugen. 

Zur ,Guten Seele Paula" wurde sie auch 
durch ihre Arbeit ,m Personalrat des BVS 
in Nordrhein-Westlalen, wo sie die Inter­
essen ihrer Kollegen engagiert vertrat. 

Brigitte Groeger war als Küchenhille be­
schäftigt. Bereits Im Oktober 1986 mußte 
sie aus den Diensten des BVS ausschei­
den, da sie ihren Beruf aus gesundheit­
lichen Gründen nicht mehr ausüben 
konnte. 

Landesstellenleiter Peter Eykmann, 
Schulleiter Hermann KIesper, aber auch 
Werner Köppe und Reinold Kersting als 
Vertreter des Personalrates sprachen be­
sonders Herbert Fischer lür 27jährige 
vorbildliche Tätigkeit im BVS Lob, Dank 
und Anerkennung aus. KIesper hob her­
vor, daß Fischer durch seine Überzeu­
gungskraft und seinen beispielhaften Un­
terricht hohen Anteil an der Oualitätsver­
besserung der Ausbildung an der BVS-

• 



Ve~b.chledung In K6rtlingheuH n (von links): 
Schulleiter Hermann Kle.per, Paula St6ber, Herbert 
FI.cher, 8rtgille Gröger, Lande •• tellenlelt" Peter 
Eykmann. (Foto: Gon) 

Schule halte. Er gewann die Sympathien 
und die Anerkennung der Lehrgangsteil­
nehmer durch sein pädagogisches Ein­
fühlungsvermögen und sein hervorragen­
des Fachwissen. Sein fröhliches, agi les 
Auftreten bestimmten seinen Unterricht, 
der durch eine harmonische Atmosphäre 
geprägt, ein produktives Unterrichtsklima 
entstehen ließ. 

Aus der Hand von Eykmann erhielt 
Fischer als Zeichen der Anerkennung die 
Ehrennadel des BVS. Eine besondere 
Freude war es für Eykmann, Fischer 
gleichzeitig als ehrenamtlichen Heller für 
den BVS verpflichten zu können. Somit 
bleibt Fischer weiter als Fachlehrer der 
Dienststetle Arnsberg tätig. 

In der Tischrede sprach Baron von 
Fürstenberg als Eigentümer von Schloß 
Körtlinghausen seinen persönlichen Dank 
und zusammenfassend den Dank und die 
guten Wünsche aller Gäste den verab­
schiedeten BVS-Mitarbeitern aus. 

Mettmonn. Die Regie-Einheiten Im Dienst 
des Zivil- und Katastrophenschutzes des 
Kreises Mettmann feierten ihr 25jähriges 
Bestehen. Aus diesem Anlaß wurde eine 
Katastrophenschutzübung durchgeführt, 
an der auch die BVS-Dienststetle Wup­
pertal teilnahm. Unter der Schirmherr­
schaft von Oberkreisdirektor Dr. Siegfried 
Hentschel boten die Organisationen der 
Bevölkerung ein umfangreiches Pro­
gramm. 

Ein Leistungswettbewerb der Bergungs­
züge gehörte ebenso zur Veranstaltung 
wie die Rettung von Menschen über eine 
Drehleiter. die Bekämpfung von Mineral­
ölschäden und die Bergung aus Höhen 
über eine Seilbahn. Einen Höhepunkt bil-

deten die Übungen einer Rettungs-Hun­
destaffel aus Wesei. 

In einem FIlmzeIt halten die Organisatio­
nen eine weitere Möglichkeit zur Selbst­
darstellung. Der BVS war mit einem Infor· 
mationsstand vertreten. der viele Bürger 
zu Gesprächen über die Aufgaben des 
Selbstschutzes anlockte. Besondere Auf­
merksamkeit fand immer wieder das Ab­
löschen brennender Kleidung an einer 
Brandübungspuppe. 

Die BVS-Mitarbeiter stellten insgesamt 
ein großes Interesse der Bevölkerung an 
Fragen des Zivil- und Katastrophenschut­
zes fest. Dies zeigte sich nicht zuletzt an 
der Bereitschaft vieler Besucher, an ei­
nem Selbstschutz-Grund lehrgang teilzu­
nehmen. 

In der Abschlußveranstaltung wertete 
Landrat Willi Müser den Katastrophen­
schutz als eindrucksvollen Beweis dafür, 
daß es für viele Menschen selbstver­
ständlich sei, anderen im Notlall zu 
hellen. 

Nach seinen Angaben gibt es im Kreis 
Mettmann rund 3 ()()() Frauen und Män­
ner, die in HilIsorganisationen tätig sind. 
Ihnen stehen modernste Fahrzeuge und 
Geräte zur Vertügung, darunter seit vier 
Jahren auch ein Dekontaminationszug 
des THW-OV Ratingen. 

Vlera.n. Mit Eingeschlossenen. Verschüt­
teten, Verletzungen jeglicher Art hatten 
sich eil Angehörige des Kataslrophen­
schutzes der Deutschen Bundespost bei 
einer Abschlußübung im Krefelder Haupt­
poslaml auseinanderzusetzen. 

Die Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Vier­
sen hatten die Einsatzkräfte im vorange­
gangenen Bergungsgruppen-Lehrgang in 
Theorie und Praxis auf den .Ernstlall" 
vorbereitet. Ausgangslage war eine 
Gasexplosion im Hauptam!, deren Aus-

wirkungen es zu bewältigen galt. Die 
Amtsleitung sowie zahlreiche Vertreter 
der örtlichen Presse ließen sich vor Ort 
Ausbildungsstand und die vielseitigen 
Einsatzmöglichkeiten einer Bergungs­
gruppe demonstrieren. 

Bei den gestellten Aufgaben konnte man 
erkennen, daß sich die Übungsleitung um 
eine möglichst realistische Darstellung 
der Situation bemühte. 

Zunächst war der Einsatz des Bergungs­
Mehrzweckgerätes ertorderlich, um einge­
schlossene Personen zu befreien. Bei der 
Erstversorgung der täuschend echt ge­
schminkten . Verletzten" mußten die 
Übenden ihre Kenntnisse in Erster Hille 
unter Beweis stellen. Mit Leiterhebel und 
-nutsche, Rettungssack und einer Seil­
bahn, als Kernstück der Übung von den 
Zuschauern am meisten bestaunt, wurden 
die Betroffenen aus verschiedenen Eta­
gen geborgen und zur Verletztenablage 
transportiert. 

Die Aktivitäten wurden von den Mitarbei­
tern der Dienststelle kritisch vertolgt. 
Sofern ertorderlich, wurde Hillestellung 
geleistet. 

Den Abschluß der gelungenen Demon­
stration bildete die .Manöverkritik". Vom 
Katastrophenschutzleiter des Postamtes 
Krefeld wurde die vorangegangene gute 
Ausbildung der Bergungsgruppe durch 
die Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Vier­
sen besonders herausgestellt. 

Hessensplegel 

Frledberg. Die BVS-Dienststelle Fried­
berg hatte die Selbstschutzberater des 
Wetteraukretses an einem Samstag nach 
Kilianstädten In die Nidderkaserne zu ei­
ner Fortbildungsveranstaltung eingeladen. 

Dienststellenleiter Wagner begrüßte die 
Teilnehmer und stellte die Notwendigkeit 
der Fortbildung der Selbstschutzberater 
heraus. Er betonte, daß dieses Treffen 
zum gegenseitigen Kennenlernen und 
zum Austausch von Ertahnungen dienen 
soll. Anschließend referierte Wagner über 
die Aufgaben der Selbstschutzberater im 
Verteidigungsfall und im Frieden sowie 
über Aufbau, Förderung und Leitung des 
Selbstschutzes in den Gemeinden. 

In der Diskussion bemängelten die Teil­
nehmer, daß die Hauptverwaltungsbeam­
ten (Bürgermeister) der Gemeinden ihren 
Auftrag .Aufbau, Förderung und Leitung 
des Selbstschutzes', wenn überhaupt, 
dann nur schleppend nachkommen. Auch 
die Betreuung der Selbstschutzberater in 
den Gemeinden durch den Hauptverwal­
tungsbeamten lasse sehr zu wünschen 
übrig. Die Bürgermeister sollten mehr auf 
die Probleme der Selbstschutzberater 
eingehen und enger mit ihnen zu sam-
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Alle Setb.tKhutzber.ter du Wetteraulcnbe. tm· 
len .leh zu ~ner Fortblldung.v .... n.t.ltung In 
Klllen.tldten. 

menarbeiten. Es wurde besonders er­
wähnt, daß die Selbstschutz-Beratungs­
stellen auch Im Katastrophenfall dem 
Hauptverwallungsbeamten zur Vertügung 
stehen. Gerade in diesem Falle könnten 
die Selbstschutzberater wertvolle Hilfe lei­
sten. 

Aktuelles aus Rheinland-Pfalz 

Malnz. Wie alljährlich waren auch im 
Jahre 1986 die Mitarbeiter und Helfer der 
BVS-Dienststelle Mainz zur vorweihnacht­
lichen Feier durch Oberbürgermeister 
Jockei Fuchs geladen. 

In seiner Begrüßung betonte der zustän­
dige Dezernent der Stadt, Prof. Dörr, die 
gute Zusammenarbeit mit deR1 BVS. Be­
sonders lobenswert fand er die Mitarbeit 
junger Menschen im BVS, die eine wich­
tige Aufgabe In unserer Gesellschaft er­
füllten. 

Von Landesstellenl8ller Hans-Dieter 
Awiszus wurde der neue FachgebietsleI­
ter _Ausbildung und Öffentlichkeitsarbeit­
der Landesstelle, Klaus Preis, vorgestellt. 

Bei Weck, Worscht und Woi nahm der 
Abend einen fröhlichen Ausklang. 

Ludwlglha'an, Die BVS-Dienststelle Lud­
wigshafen stellte im Regierungsgebäude 
in Neustadt eine Ausstellung vor mit dem 
Ziel, den Behörden-Selbstschutz der Be­
zirksregierung Rheinhessen-Pfalz zu akti­
vieren. 

Regierungspräsident Dr. Paul Schädler 
betonte in seiner Ansprache vor 75 gela­
denen Gästen die Notwendigkeit des Be­
hörden-Selbstschutzes. 

Der Leiter der BVS-Dienststelle Ludwigs­
hafen, Werner Diehl, sprach im Anschluß 
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über die Förderung des Selbstschutzes 
in Arbeitsstätten und den Aufbau des Be­
hörden-Selbstschutzes. 

Als Folge der Veranstaltung hat der Re­
gierungspräsident an alle Verwaltungen 
in seinem Geschäftsbereich ein Empfeh­
lungsschreiben übersandt mit der Bitte, 
sich beim Aufbau des Behörden-Selbst­
schutzes Im Bedartsfalle an die BVS­
Dienststelle Ludwlgshafen zu wenden. 

Kaiserslautern. Einen Bflef aus Ruanda, 
Zentralafrika, erhielt jetzt die BVS-Dienst­
stelle Kaiserslautern. 

Hauptmann Habyarabatuma aus Klgall 
schreibt : 

.Im Namen meiner Kollegen begrüße ich 
Sie ganz herzlich. Als Wir bel Ihnen wa­
ren, waren Sre zu uns sehr nett und 
freundlich. Unser Aufenthalt bel Ihnen hat 
uns sehr gefallen. Das, was Wir bel Ihnen 

gelernt haben, ISt uns sehr von Nut­
zen . .. -

Hauptmann Habyarabatuma und seine 
Kollegen hatten im Rahmen ihrer Ausbil­
dung bei der BereitSChaftspolizei Enken­
bach wie alle Polizei beamten an den von 
der BVS-Dlenststelle Kaiserslautern 
durchgeführten Lehrgängen Brandschutz 
und Bergung teilgenommen. 

Saarland-Rundschau 

Saarbrücken. Der bisherige Leiter des 
Fachgebietes "Schutzraumbau' der Lan­
desstelle, Ministerialrat Wilhelm Klein, 
wurde von Landesstellenleiter Christian 
Koch verabschiedet. Koch würdigte das 
persönliche Engagement Kleins, der sich 
fünf Jahre lang ehrenamtlich intensiv für 
die Belange des Verbandes, insbeson­
dere des Schutzraumbaus Im Saarland 
eingesetzt habe. Es sei ertreullch, so 
Koch, daß Klein nach wie vor dem Ver­
band zur Vertügung stehe und in Zukunft 
als Gastreferent bellnformationstagungen 
mitwirke. 

Klein bedankte sich für die Würdigung 
seiner ehrenamtlichen Tätigkeit mit dem 
HinweiS, ihm habe die Zusammenarbeit 
Viel Freude bereitet. 

Im Anschluß an die Verabschiedung er­
folgte die offizielle Einführung des Nach­
folgers, Dlpl.-Ing. Leonhard Baureis, Ar­
chitekt In St. Wendel. Baureis ist schon 
rund 15 Jahre als Schutzbauberater tätig 
und hat In der Vergangenheit auch bel 
zahlreichen Informallonstagungen der 
Landesstelle über Schutzraumbau refe­
fiert. Koch hob das ertolgreiche Wirken 
Baurers hervor, wobei er seine Freude 
über dessen Bereitschaft zur Übernahme 
des Ehrenamtes ausdrückte. 

V .... b~edung von MI· 
m.tert.l,..t Olpl . ..Jng. 
WII""m KI~n (rKht.) 
und ElnfOhNng des 
neuen Fechgeblet.I~. 
t ..... Schutzreumbeu· 
Dlpt·lng. Leonherd Beu· 
r91. (Mitte) durch SV$. 
Und ... tellenlelter 
Chri.tI.n Koch. 

(Foto: S.rbl.n) 



iTechnisches Hilfswerk 
Auslandseinsätze des THW 
1986 

Im vergangenen Jahr wurde das Techni­
sche Hilfswerk wiederum verstärkt im 
Ausland eingesetzt Dabei wurde es 
überwiegend im Rahmen der humanitä­
ren Hilfe der Bundesregierung vom Aus­
wärtigen Amt angelordert. Die übrigen 
Male war das THW unmittelbar fur den 
Ho!:!en Flüchtlingskommissar der Verein­
ten Nationen, lür eine europäischen Initia­
tive zum Wiederaufbau der von einem 
Erdbeben betroffenen Hauptstadt Mexi­
kos sowie im Rahmen der Kriegsgräber­
fürsorge tätig. 

aul dem Peleponnes (Griechenland) lei­
stete das THW technische Soforthille und 
versorgte zusammen mil Helfern des Ar­
beiter-Samariter-Bundes die betroffene 
Bevölkerung mit Nahrung. 
Konkrete Vorschläge lür den Wiederauf­
bau einiger vom Erdbeben zerstörter 
Wohn bezirke in Mexiko Stadt sowie die 
Gräbertürsorge aul dem Soldatenfriedhol 
in Dely-Ibraham (Algerien) rundeten die 
viellältigen Einsatzmöglichkeiten des 
THW im Ausland ab. 

Schwerpunktmäßig war das Einsatzgebiet 
wiederum das Horn von Alrika. So wur­
den in Somalia und im Sudan Trinkwas­
serprobleme gelöst und zur Unterstüt­
zung der freiwilligen Rückkehr äthiopi­
scher Flüchtlinge von Somalia nach 
Äthiopien eine Pontonbrücke über den 
Grenzfluß Dawa errichtet Außerdem wur­
den im Sudan einheimische Fachleute in 
die Bedienung von Speziallahrzeugen 
eingewiesen. Anläßlich des Erdbebens 

Die Einsätze haben weltweite Anerken­
nung u. a. der Regierungen in den Ein­
satzländern und des Hohen Flüchtlings­
kommissars der Vereinten Nationen ge­
lunden. 
Ein weiterer Schwerpunkt in 1986 war die . 
Aulstellung einer bis zu 65 Mann starken 
Schnelleinsatzeinheit des THW lür Ber­
gungseinsätze im Ausland (SEEBA). Bei 
dem Erdbeben in Griechenland sind Teile 
dieser Einheit bereits zum Einsatz ge­
langt 

Land/Einsatzgebiet Art der Hilfe 
Zahl 

Dauer des 
der 

Einsatzes 
Helfer 

---------------------------------------
Somalia 

Sudan 

Algerien/Dely-Ibrahim 

I 

Sudan/Shagarab 

Sudan/EI Girba 

Mexico/Mexico-City 

Griechenland/Kalamata 

Griechenland/Kalamata 

SomalialDolo 

SomalialDolo 

Detailerkundung von 
Trinkwasserversorgungs­
maßnahmen 
Verlegung einer Trinkwas­
serleitung/Planung und 
Trassierung einer 3,5 km 
langen Trinkwasserleitung 
Arbeitseinheit aul dem 
Soldatenfriedhof in Dely-Ibrahim 
Einweisung von Einheimi­
schen in UNIMOG-Bedienung 
Bau einer Trinkwasserleitung 

Erkundung von Wieder­
aulbaumöglichkeiten nach 
dem Erbeben vom 
September 1965 

Technische Hille/Erkun-
dung lür weitere HIlfsmaßnahmen 
Versorgung der betroffe-
nen Bevölkerung 

Erkundung von Brücken­
baumaßnahmen über den 
Grenzfluß Dawa bei Dolo 

2 

7 

ß 
17 

3 

2 
13 

11 

4 
2 
4 

3 

9 

10. 1.- 3. 2. 

21 . 1.-19. 2. 

26. 4.-23. 5. 
1. 5.-18: 5. 

8. 4.-11 . 5. 

8. 4.-25. 4. 
22. 4.-11 . 6. 

12. 7.-30. 7. 

17. 9.-25. 9. 

19. 9.- 5. 10. 
19. 9.-19. 10. 
29. 9.-19. 10. 

24. 10.- 3. 11. 

14. 11.- 1. 12. Errichtung einer Pontonbrücke 
--------------~~---------------------

Schieswig-Hoistein I} 
Zehn Jahre THW-Jugend 
in Bad Segeberg 

Bad Sageberg. Am 18. Dezember 1986 
feierten die THW-Junghelfer des Ortsver­
bandes Bad Segeberg gemeinsam mit 
ihren Eltern, dem stv. Bürgermeister und 
den Führungskräften des Ortsverbandes 
das zehnjährige Bestehen ihrer Jugend­
gruppe. Nach Grußworten und Glückwün­
schen des THW-Landesbeauftragten, des 
Vertreters der Stadt und des Kreisju­
gendpflegers gab der ehemalige Ortsbe­
auftragte und spätere Kreisbeauftragte, 
Haase, anhand von Dias und Schmallil­
men einen anschaulichen Einblick in die 
EntwiCklung der Jugendarbeit Dabei hob 
er besonders den angestrebten und er­
reichten Ertolg hervor, nämlich den Über­
gang der meisten Jugendlichen In die 
Reihen der Helfer der KatS-Einheiten des 
Ortsverbandes, in denen sie nun als 
Trupp-. Gruppen- oder Zugführer ihren 
Dienst versehen. A. G. 

Neue. Bergung.rlumgerlt 
fDr den THW-OV Hu.um 

HUlum. THW-Landesbeauftragter Helmut 
Meier übergab dem Ortsverband Husum 
ein neues Bergungsräumfahrzeug mit ver­
schiedenen Zusatzgeräten. Die Einsatz­
möglichkeiten des THW in Husum, be­
tonte Meier, würden durch das neue 
Großgerät erheblich verbessert. 

Nach der Übergabe stellte sich die neu 
gegründete THW-Jugendgruppe, die zur 
Zeit zwölf Junghelfer umfaßt, dem Lan­
desbeauftragten vor und führte sich mit 
dem selbstgefertigten Modell eines .Chi­
nasteges' gleich gut ein. 

Ortsbeauftragter Jensen berichtete an­
schließend in seinem Jahresrückblick, 
daS es 1986 zwar weniger Einsätze als 
im Vorjahr gegeben habe, dafür aber 
mehr Übungen durchgeführt wurden. G. B. 

~---------------------
Ölalarm auf dem Stendorfer See 

Stendorf. Zu einem Ölalarm auf einem 
Binnensee in der Holsteinischen Schweiz 
bei Eutin (Krs. Ostholstein) wurde an ei­
nem Freitag der Ölwehrzug des THW-OV 
Neustadt von der Rettungsleitstelle 
alarmiert. Vermutlich durch spielende Kin­
der war ein als Floß dienendes FaS mit 
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OIe THW-..... ., KhneI­
den da Schltf zulOck. 

(Fo,o:_' 

Bitumen, emem Stoff aus der Baumdu­
strle, m den Stendorler See ausgelaufen 
und hane diesen mit der trägen, 
schwarzen Flüssigkeit verseucht. 

Erst nachdem die alarmierten THW-Heller 
mehrere Stunden mit Sensen den breiten 
Schilfgürtel vom Einsatzboot aus zurück­
geschnitten hatten, konnte mit der eigent­
lichen Öischadensbekämpfung begonnen 
werden, die bis m die Abendstunden an­
dauerte. C. B 

Umweltverachmutzer 
waren am Werk 

Eutln. Vermutlich aus Wut über Ihre Unfä­
hlgk8ll, erlolgrelch In das auf dem Eutmer 
See emgesetzte Fahrgastschiff ,Frei­
schütz' einzubrechen, gossen unbe­
kannte Täter aus einem auf dem Achter­
deck des Schiffes stehenden lO-Llter-Ka­
nlster sogenanntes .Bilgenwasser", das 
sehr stark ölhaltig ist, In den Eutiner See. 
Spaziergänger entdeckten am frühen 
Morgen einen "großen Öllilm" In der 
Stadlbucht des Sees. 

Die alarmierten THW-Elnhelten aus Eutln 
und Neustadt beseitigten die Verschmut­
zung schnell. Mit dem Mopmatic-Wringer 
der THW-Ölwehr aus Neustadt konnten 
einige Liter Öl abgefischt werden. Was­
servögel wurden nicht ernst halt gefähr­
det, obwohl der fast über die gesamte 
Bucht verteilte Öllilm zunächst Schlimme­
res vermuten ließ. C. B 

I Hamburg ~I 
THW-FOhninsakrifteaeminar 
im Wamamtl 

Hohenwe.tedt. Nach längerer Unterbre­
chung führte der THW-Landesverband 
Hamburg wieder einmal ein Seminar für 
Führungskräfte Im Warnamt I, Hohenwe-
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stedt, durch, um den ehrenamtlichen Mit­
arbeitern Probleme des vergangenen 
Ausblldungslahres aufzuzeigen und eine 
Vorausschau auf das kommende Jahr zu 
halten. 

In einer vorausgegangenen EInheItsfüh­
rerbesprechung wurden die Themenbe­
reiche festgelegt, die den Ehrenamtlichen 
auf den Nägeln brennen. Unter anderem 
wurden behandelt: 

- Haltung von EInheitsführern 
- Landeswettkampf, Bundeswenkampf 

• - Grund- und Fachausbildung 

- Lehrgangsbeschickung, Lehrgangspla­
nung 

- Zentrale Übungsplatze lür den B- und 
I-Dienst 

- Bußgeldverlahren 

Ein weiterer Schwerpunkt waren Fragen 
der STAN-Ausstanung und die damit ver­
bundene Mitwirkung der ehrenamtlichen 
Führungskrä,te. Rudoll KlIngenberg 
[THW 5) und Peter Cronenberg [THW 4) 
standen hier Rede und Antwort. 

Nach heißer Diskussion durfte auch der 
Kameradschaltsabend nicht fehlen. 
Hierzu war eme Reihe von Gästen ange­
reist, u. a. der THW-Landesbeaultragte für 
Schleswlg-Holsteln, Helmut Meier, Leiten­
der Branddirektor Puchner und Polizei­
oberrat Waldnch vom BGS. Warnamtslel-

THW-landHbeauftrag­
t., Treutvetter begrOet 
a .. Teilnehmer. UnkJ: Im 
8IIdTHW ............. -
t!'-slt., Mefet. recht. 
Lettend., B,.nddlrelelor 
PuchMf. (Foto: Kril9"') 

ter Skau lieB es sich nicht nehmen, die 
Gäste zu begruBen und machte anschlie­
ßend die EInheitsführer mit den Einrich-
tungen des Warnamtes vertraut. A. K. 

Arbeitakrela dea THW 
tegte In Hamburg . 

Hamburg, Erstmalig tagte der ArbeIts­
kreis t In Hamburg. Er beschältlgte sich 
mit Grundsatzfragen, so z. Be der Zusam­
menarbeit zWischen ehrenamtlichen 
THW-Hellern und hauptamtlichen Mitar­
beitern. Unter der Leitung des Referats-
18IIer THW t, Dr. WIllebrand, ISt der Aus­
schuß mit ehrenamtlichen Führungskraf­
ten und hauptamtlichen Mitarbeitern der 
Landesverbande besetzt. 

Um die Resonanz der BaSIS mit In diS 
Entscheidung einbeZiehen zu können, 
wurde auch eine Besprechung mit den 
ehrenamtlichen BeZlfksbeaultragten und 
den hauptamtlichen Mitarbeitern des 
THW-Landesverbandes durchgeführt. A. K. 

Nachruf 

Der THW-BeZlfksverband Hamburg-Nord 
trauert um seinen Kameraden 

Matthla. Heckel 

der durch einen tragischen Verkehrsunfall 
Im Alter von 20 Jahren verstarb. 

Schon im Alter von 14 Jahren trat Heckel 
der Jugendgruppe des BV Hamburg­
Nord beI. 

Im Laufe der Jahre lernten Wir Ihn als ei­
nen hilIsbereiten und pflichtbewußten Ka­
meraden kennen, der seine FreIZeit in 
den Dienst der Humanltat stellte. 

Wir werden sein Andenken stets In Ehren 
halten. 

Der BeZlfksbeaultragte 
Wlnl"ed Plate 

Die Hellersprecherin 
Tan,a Schäfer 



I Niedersachsen ~ I 
Niede .... ch.en. 
THW-FDhrung.krlfte tagten 

Aschenhülle/ Harz. Zu einem umfassen­
den Informations- und Meinungsaus­
tausch tralen sich am letzten November­
wochenende t986 rund 100 ehren- und 
hauptamtliche Führungskräfte des THW­
Landesverbandes NIedersachsen in 
AschenhüHe im Harz. 

Bereits am Freitagabend konnte Landes­
beauftragter Eckhard Leiser den Direktor 
des THW. Gerd Jürgen Henkel. willkom­
men heißen. Am Sonnabend folgten als 
weitere Gäste Ministerialdirigent Anto­
nischki und Ministerialrat Dr. GreiffeIt vom 
Niedersächsischen Innenministerium. 
Auch die Bezirksregierung Braunschweig 
und der Landkreis Oste rode entsandten 
mit Regierungsdirektor Müller-Rüster und 
Ordnungsamtsleiter Bernhardt kompe­
tente Mitarbeiter zu der Veranstaltung. 

Daß der THW-Landesverband NIeder­
sachsen auf einem soliden Fundament 
langjährig tätiger Führungskräfte gegrün­
det ist. wurde am Freitagabend bei der 
Übergabe von Ehrenurkunden für 25 und 
30jährige Zugehörigkeit zum THW durch 
Direktor Henkel an die Ortsbeauftragten 
Rleger, Hann.-Münden; ligowski, Ron­
nenberg; Czwink, Hude-Bookholzberg; 
Kühnemund. Rinteln, deutlich. 

Daß man aber auch in Verwaltungskrei­
sen auf Freunde und Förderer bauen 
kann, zeigte die Auszeichnung von Her­
bert Antonischki mit dem THW-Ehrenzei­
chen in Silber am nächsten Morgen. Der 
hohe Ministerialbeamte erluhr damit Dank 
und Anerkennung für sein vorbildliches 
Eintreten für die Belange des THW und 
die hervorragende Zusammenarbeit mit 
dem THW-Landesbeauftragten für Nieder­
sachsen. 

Aus der Hand von THW-Dlreldor Henk .. .mIJt MlnI­
Ittrtaldlr1gent Antonlachkl dei THW-Ehrtnz.tchen. 

Ehrungen In Nleder­
MCh ..... (w. links): lAn­
dnbeaut1:r-oter llt .... , 
Krell· und Ort,be,uf· 
tragter Rleger, Ort.be-
8uttragter KOhn.mund, 
THW-Dlrektor Henket, 
Ortlbeauftragter 
C%Wtnk und Ort.beeuf­
tragt ... Ugow.kI. 

(Foto: BOtmann) 

In einem Grußwort gab Antonischki den 
Ortsbeauftragten den Rat, ihre Einsatz­
kräfte verstärkt den Gemeinden anzubie­
ten und versprach, sich mit ihnen ge­
meinsam um eine weitere Verbesserung 
des Katastrophenschutzes zu bemühen. 

Nach einleitenden Worten von Landesbe­
auftragten Leiser erläuterte Direktor Hen­
kel die Vorstellungen der THW-Leitung 
über die zukünftige Grundlage und Struk­
tur der Bundesanstalt. Weitere Punkte 
seiner Rede waren die verstärkte Beteili­
gung der Ehrenamtlichen bei wichtigen 
Entscheidungsprozessen, die Problematik 
der besonderen Situation Berlins sowie 
Anmerkungen über die Möglichkeiten 
des Kostenverzichts bei der Abrechnung 
von Einsätzen. In seiner umfassenden 
Darstellung erwähnte er u. a. auch die 
Bemühungen der THW-Leitung bei der 
Schaffung einer Helferreserve. 
AusfÜhrliche Informationen über den 
9. Bundeswettkampf des THW, der am 
Pfingstsonntag, dem 7. Juni 1987, auf 
dem Schützenplatz in Hannover stattfin­
det, gab am NaChmittag Landesbeauf­
tragter Leiser. 

Im Anschluß fOlgten Kurzreferate der 
Hauptsachgebietsleiter zu den Themen 
Organisation, Einsatz, Ausstattung, Aus­
bildung, Verwaltung und Öffentlichkeitsar­
beit. Ein rund einstündiger Fragen- und 
Diskussionsblock setzte dann den 
Schlußakzenl der Insgesamt äußerst er­
folgreichen Informationsveranstaltung des 
THW-Landesverbandes Niedersachsen. 

Lehrgang fDr 
Öffentlichkeitsarbeit in Hoya 

R. B. 

Hoya. Zum sechsten Male wurde unter 
der Leitung von Sachgebietsleiter Reiner 
Bormann Mitte November 1986 ein Lehr­
gang für rund 40 Öffentlichkeitshelfer der 
THW-Landesverbände Niedersachsen 
und Bremen durchgeführt. 

Veranstaltungsort war das Seminarheim 
in Hoya, das optimale Räume und Kom­
munikationsmittel anbot. 

Erstmals vorgeführt wurde am Freitag-

abend der Film ,Übung macht den Hel­
fer", der zum großen Teil in Niedersach­
sen gedreht worden war. Der Film fand 
allseits großen Anklang und wird seither 
in den THW-Ortsverbänden eingesetzt. 

Für die anschließende Diskussion und für 
einen Fachvortrag am nächsten Tag 
stand der Leiter der Film- und FotosteIle 
bei der THW-Leitung, Kurt Hilberath, zur 
Verlügung. Seine durch Diapositive und 
praktische Beispiele angereiCherten Aus­
führungen fanden bei den fotobegeister­
ten Helfern viel Interesse. 

Neben weiterer Information stellte Bor­
mann ausführlich das Konzept des Lan­
desverbandes zum 9. Bundeswettkampf 
des THW am 7. Juni 1987 auf dem Schüt­
zenplatz in Hannover vor. Zur Mitarbeit im 
Fototeam und für die Gästebetreuung 
meldete sich spontan eine Reihe Helfer. 

Stellvertretend für die Lehrgangsteilneh­
mer hob Ortsbeauftragter Eckhard Gräne­
meyer. Wlttlage, zum Abschluß der Ver­
anstaltung den Nutzen der Seminarreihe 
für die praktische Öffentlichkeitsarbeit vor 
Ort hervor. R. B. 

Lande.wettkampf der THW­
Jugend Niedersach.en 

Cloppenburg. Beim 9. Bundeswettkampf 
des THW am 7. Juni 1987 auf dem Schüt­
zenplatz in Hannover wird Niedersachsen 
neben den aktiven Instandsetzungshel­
fern aus Stade durch Mädchen und Jun­
gen der THW-Jugendgruppe Meppen 
vertreten. Sie stellten die siegreiche 
Mannschaft beim Landeswettkampf der 
THW-Jugend in Cloppenburg, zu dem 
sechs Gruppen angetreten waren. 

Oberschiedsrichter Hans Bernd Fuchs 
aus Ronnenberg bescheinigte allen Teil­
nehmermannschaften ,sehr gute Leistun­
gen'. Keine benöligte die vorgegebene 
Durchgangszeit von zweieinhalb Stunden. 
Meppen kam sogar mit nur 1 : 12,10 
Stunden, mit weniger als der Hälfte aus. 
Die weiteren Plazierungen: 2. Uelzen, 
1 : 13.33 Stunden. 3. Nordenham, 
1 : 42,30 Stunden. 4. Cloppenburg, 
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DM aIeG_he Mann.chaft aus Meppen, 
(Foto: Richter) 

1 : 50,50 Stunden. 5. Hude-Bookholzberg, 
2 : t2,57 und 6. Oldenburg, 2 : t3,53 
Stunden. 

Aus Fehlern resultierende Zeitstrafen von 
maximal zehn Minuten mußten kaum ge­
geben werden : .Maximal eine Minute pro 
Mannschall·, stellte Fuchs befriedigt fest. 
Diese guten Resultate sind um so er­
staunlicher, als die Wettkampfaufgaben 
mehr bergungstechnische als spieleri­
sche Elemente beinhalteten, was teil­
weise zu kritischen Anmerkungen führte 
und sicherlich auch mitentscheidend für 
die relativ schwache Beteiligung der ins­
gesamt 46 Jugendgruppen in Nieder­
sachsen war. 

Beweisen mußten die Junghelfer ihr Kön­
nen beim Bau eines Trümmerstegs, beim 
Aufbau einer Beleuchtung mittels Not­
stromerzeuger und Sturmlaternen, beim 
Wassertransport mit der Tragkraftspritze 
und Wassereimern sowie schließlich bei 
der Bergung eines. Verletzten" durch ei­
nen Gitterkriechgang und über einen 
Trümmersteg. 

Mit dem Hissen der THW-Fahne wurde 
das Wettkampfende signalisiert. 

Beobachtungsmöglichkeiten und damit 
eventuelle Wettkampfvorteile der im er­
sten Durchgang nicht beteiligten drei Ju­
gendgruppen wurden dadurch ausge­
schlossen, indem für sie der Besuch des 
Museumsdortes Cloppenburg zur Pflicht 
gemacht wurde. 

Die Siegerehrung am NaChmittag wurde, 
wie bereits morgens die Begrüßung, 
durch den Schirmherrn der Veranstaltung, 
Cloppenburgs Bürgermeister Bernd Tho­
ne mann, vorgenommen, Er bescheinigte 
den Jungen und Mädchen, daß sie durch 
ihre Tätigkeit im THW in vorbildlicher 
Weise ihre Mitverantwortung für die Ge­
sellschaft unter Beweis stellten. Zur Eh­
rung und zur Erinnerung gab es drei Po­
kale sowie ein Cloppenburger Relief für 
jede Gruppe. R. B. 
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I Hessen ~I 
Ehrenzeichen 
fOr Gottfried Eidmann 

Gießen. Gottlried Eidmann, ehrenamtli­
cher Stadtrat und seit Jahrzehnten in der 
Gießener Kommunalpolitik und im THW 
aktiv, ist 70 geworden. 

Eidmann fand nach dem Kriege zur Poli­
tik, von dem Motiv gelenkt, .für diese 
Stadt aktiv zu werden". Das Wirken Eid­
manns beschränkte sich aber nicht allein 
auf die Kommunalpolitik : Er übernahm im 
Jahre 1962, als der THW-OV Gießen sich 
in einer personellen sowie ausbildungs­
mäßig schwierigen Lage befand, das Amt 
des Ortsbeauftragten. 

Mit großer Aufgeschlossenheit und Tat­
krall gelang es ihm, das Vertrauen der 
Führungskräfte und Helfer zu gewinnen 
und die Aufgaben und Tätigkeiten des 
THW bei Behörden und Öffentlichkeit be­
kannt zu machen. 

An maßgeblicher Stelle hat Eidmann sich 
für Ausbau und Erweiterung des THW in 
Gießen verdient gemacht und mit dafür 
gesorgt, daß der Ortsverband im Jahre 
1970 eine neue Unterkunft einweihen und 
im Herbst desselben Jahres Gastgeber 
für eine Bundesveranstaltung des THW 
sein konnte. Es ist seiner unermüdlichen 
Tätigkeit zu verdanken, daß das THW 
heute bei Stadt- und Landkreisverwaltung 
sowie bei der Bevölkerung als jederzeit 
einsatzbereite Katastrophenschutzeinheit 
mit hohem Ausbildungsstand bekannt 1St. 
Seiner persönlichen Initiative ist es auch 
zu verdanken, daß der Ortsverband vom 
Land Hessen, der Stadt Gießen sowie 
Wirtschafts- und Industrieunternehmen 
zusätzlich Geräte und Ausbildungsgegen­
stände erhalten hat und somit die Ein­
satzbereitschaft des Ortsverbandes ge­
stärkt wurde. 

Für sein Engagement beim THW-OV Gie­
ßen wurde Eldmann das THW-Ehrenzei­
chen In Silber verliehen. 

Ihm zu Ehren lud die Stadt Gießen zu ei­
nem Geburtstagsempfang ein. In einer 
Ansprache würdigte THW-Landesbeauf­
tragter Dipl.-Ing. Hans-Albert Lossen die 
Verdienste Eldmanns und übermittelte 
die Glückwünsche und Grüße von THW-
Direktor Gerd Jürgen Henkel. H. H. 

Leistungsvergleich 
des Instandsetzungsdienstes 
auf Landesebene 

Elchbom. Auf dem THW-Übungsgelände 
in Eschborn veranstaltete der Landesbe­
auftragte THW Hessen einen Landeslei­
stungsvergleich der GaslWasser-Grup­
pen des Instandsetzungsdienstes. An 
diesem Wettkampf, der unter dem Namen 
.Leine '86" durchgeführt wurde, beteilig­
ten sich t 4 Ortsverbände mit je einem 
GaslWasser-Trupp 

Landesbeauftragter Dipl.-Ing. Hans Albert 
Lossen begrüßte alle Teilnehmer und 
wünschte einen gulen und fairen Wett­
kampfverlauf. Wettkampfleiter Harald 
Friednchs, vom Hauptsachgebiet Ausbil­
dung im Landesverband Hessen. gab an­
schließend die AufgabensteIlung bekannt. 

Rege Betriebsamkeit setzte auf den Bah­
nen ein, nachdem Oberschiedsrichter 
Gerhard Breitkopf von der Katastrophen­
schutzschule des Landes Hessen den 
Startschuß abgefeuert hatte. 

Als Schadenslage wurde angenommen, 
daß durch die Detonation eines Bomben-

Sofort MCh d~ St.nIChuB ~ .Ich d .. Onl 
W .. ..,-Tru~ en d .. AIt)eft. 



blindgängers eine Leitung der Gasversor­
gung beschädigt wurde. Der zuständige 
I-Zug erhielt den Auftrag, den Schaden 
durch seine GIW-Gruppe, zu beheben. 
Das notwendige Baumaterial wurde der 
Schadensstelle zugeführt. 

Auf jeder Wettkampfbahn überwachte ein 
Schiedsrichter nach Maßgabe eines Be­
wertungskataloges die Arbeiten. Dabei 
waren Zeitstrafen vorgesehen. Je nach 
Schwere des Verstoßes mußten ein oder 
mehrere Helfer die Bahn für 5 bis 15 Mi­
nuten verlassen. Ein Zeitnehmer über­
wachte die Einhaltung der Strafzeiten. 

Nach dem Startschuß waren 176 Minuten 
vergangen, als das erste Blaulicht am 
Fahrzeug des THW-OV Fritzlar-Homberg 
aufleuchtete. Damit stand der Sieger des 
Leistungsvergleiches und Vertreter des 
Landesverbandes Hessen beim Bundes­
wettkampf 1987 in Hannover fest . 30 Mi­
nuten mehr (206 Minuten) benötigte der 
Trupp des THW-OV Frankenberg zur Er­
ledigung der Aufgabe und kam damit auf 
Platz zwei. In der vorgesehenen Zeit von 
210 Minuten schafften die Helfer aus 
Weil burg den dritten Platz. 

Ein Böllerschuß kündigte um 13.00 Uhr 
den übrigen Einsatztrupps das Ende des 
Wettkampfes an. In einem Zelt bekamen 
anschließend die Wettkämpfer, Gäste und 
Beteiligten einen schmackhaften Eintopf 
serviert. 

Die Übungs leitung ermittelte inzwischen 
aus den SChiedsrichterbewertungen die 
Plazierungen der einzelnen Trupps. Wäh­
rend im Leitungszelt die Siegerurkunden 
angefertigt wurden, räumten die GIW­
Trupps die Wettkampfbahnen. 

Zur Siegerehrung konnte Lossen auch 
den Landrat des Main-Taunus-Kreises, 
Dr. Bernward Löwenberg, und den Kreis­
brandmeister im Main-Taunus-Kreis, Arno 
Respontek, begrüßen. Der Landrat hatte 
außer einem Lob für die Wettkämpfer für 
jede Mannschaft einen Trinkbecher mit­
gebracht. 

Den Wanderpokal des Landessiegers 
überreichte Lossen an die Gruppe aus 

o.n 1. Platz bfiegta die 
MannKhaft des Ort.­
verbande. Frttzlar-Hom· 
berg. (Foto: Zanua) 

Fritzlar-Homberg. Dort soll er bis zum 
nächsten Leistungsvergleich verbleiben, 
um dann dem neuen Sieger weitergege-
ben zu werden. H. Z. 

KDnftige THW-Helfer 
zeigten ihr Können 

Dannstadl. 16 angehende THW-Helfer 
des Ortsverbandes Darmstadt legten auf 
dem Gelände an der Eschollbrücker­
Straße ihre Hellerprüfung ab. 

Vor der Prüfung wurden sie in einer 
sechsmonatigen Grundausbildung durch 
Randolf Dingeldey sowohl praktisch als 
auch theoretisch mit ihren künftigen Auf­
gaben vertraut gemacht. Dabei erlernten 
sie gewissermaßen das kleine ABC des 
THW wie Umgang mit Leitern, Stiche und 
Bunde (Knotentechniken), Bearbeiten von 
Holz, Metall und Mauerwerk. 

Die praktische Prüfung gliederte sich in 
sechs Teile: Stiche und Bunde (Drei­
bockb'au), Holzbearbeitung (Zapfen, Zapf-

Da. BrenMChnelden, eine der Prütunguuf".ben. 
erfordert Ylei Geschick. (Foto: O,onl,,) 

loch), Maschinenkunde (Beleuchtungsge­
räte, Brennschneiden), Bau einer Abstüt­
zung, Transport von Verletzten und Um­
gang mit Hebezeugen. 

Alle Heller zeigten sich den Anforderun­
gen gewachsen. Der Leiter der Grund­
ausbildung, er hat in der Vergangenheit 
schon 14 Gruppen ausgebildet - war am 
Ende mit dem Leistungsniveau seiner 
Schützlinge zufrieden. 

Nach der Grundausbildung werden die 
neuen THW-Heller zunächst Kenntnisse 
in der Funkausbildung erhalten, danach 
erlolgt die Aufteilung in die Einheiten. 

H. G. 

THW bei Obung der Feuerwehr 
Michelstadt dabei 

Mlchelstadl. An einer Jahreshauptübung 
der Feuerwehren der Stadt Michelstadt 
waren auch der THW-OV Michelstadt so­
wie das DRK beteiligt. 

Übungsobjekt war diesmal eine Fertig­
haus-Firma in Michelstadt. Es wurde an­
genommen, daß sich in der Mittagspause 
ein Brand ausbreitete. Ein Versuch des 
Werkpersonals, das Feuer zu löschen, 
scheiterte, so daß die Feuerwehren der 
Stadt zum Einsatz kamen. 

Bei der Übung hatte das THW folgende 
Aufgaben: Absperrung und Verkehrs­
regelung, Bergung von " Verletzten", Ent­
fernung eines Zisternendeckels mit Hilfe 
eines Dreibocks und Greifzugs und Be­
seitigen von Eisenbahnwaggons aus der 
Nähe der brennenden Gebäude. 

Die Leitung der Übung lag in den Hän­
den von Stadtbrandmeister Gerd Beller. 
Zahlreiche Gäste wie Bürgermeister Rein­
hold Ruhr, Vertreter des Magistrates und 
der Gemeindevertretung sowie des Land­
ratsamtes des Odenwaldkreises, Regie­
rungsdirektor Ulrich Lüdke als Vertreter 
des Regierungspräsidenten in Darmstadt 
und Vertreter aller Hilfsorganisationen 
verlolgten mit Interesse die Übung. H. K. 

Ehrenzeichen fOr verdiente 
THW-Helfer 

Lamperthelm, Am t 1. Dezember 1986 
wurde der ehemalige Ortsbeauftragte für 
Lampertheim, Dipl.-Ing. Ludwig Siegier, 
mit dem THW-Ehrenzeichen in Gold aus­
gezeichnet. 

Siegier leitete den Ortsverband von 1956 
bis 1986. In seiner Eigenschaft als Stadt­
baumeister schuf er im Zuge des Auf­
baues eines Städtischen Schwimmbades 
im Jahre 1965 für den Ortsverband eine 
Unterkunft. Seinem persönliChen Einsatz 
ist es zu verdanken, daß die Stadt Lam­
pertheim sich bereit erklärte, dem Orts-
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verband zur Erweiterung der inzwischen 
nicht mehr ausreichenden Unterkunft ei­
nen Teil des an die Unterkunft anschlie­
ßenden Gebäudes zur Vertügung stellte. 
SIegier Ist es gelungen, daß durch freiwil ­
ligen Einsatz der THW-Helfer trotz der 
schwierigen Finanzlage eine neue Unter­
kunft gebaut werden konnte. 

Mit dem THW-Ehrenzeichen In Silber 
wurde am 19. Dezember 1986 der Kreis­
beauftragte des Werra-MeIßner-Kreises 
und Ortsbeauftragte für Eschwege, Karl 
Champignon, ausgezeichnet. Er ist seit 
28 Jahren Mitglied des THW-OV Eschwe­
ge, an dessen Aufbau er maßgeblich mit­
gewlfkt hat. Trotz großer Belastung durch 
den eigenen Betrieb setzte er Sich stets 
für die Belange des THW ein. Neben sei­
ner Aufgabe als Ortsbeauftragter des 
THW Eschwege ist Champignon auch 
seit über fünf Jahren THW-Krelsbeauf­
tragter des Werra-Meißner-Krelses. 

Die Ehrenzeichen wurden im Rahmen 
von Feierstunden verliehen, bei denen 
auch zahlreiche Ehrengäste von Behör­
den, Verbänden und weiteren Hilfsorgani­
sationen anwesend waren. H. G. H 

Breuerei el. Obung.objekt 

Pfung.tad!. Einsatzort einer Herbstübung 
fur den Bergungszug des THW-OV 
Pfungstadt In Verbindung mit der Ret­
tungshundestaffel war eine Pfungstädter 
BrauereI. Aufgabe der einzelnen Grup­
pen: Suchen und Bergen von .verletzten· 
Personen aus Tiefen und Höhen. 

In den alten Kellern und Verbindungs­
gängen ZWischen den einzelnen Gebäu­
den konnten die THW-Helfer ihr Können 
unter Beweis stelten. H. K. 

THW und modeme Kunat 

Frankfurt. Unter die durchaus doppelSin­
nig gemeinte Überschrift .uferlos· hatte 
eine Frankfurter Gruppe moderner Künst­
ler eine Veranstaltung mit Bildern, Objek­
ten, Aktionen und Musik am Mainufer ge­
steilt. An einem der Experimente war das 
Frankfurter THW beteiligt. 

Fünf Fässer soltten, halb mit Sand gefüllt, 
im Main verankert schwimmen. Zur Wel­
lenbewegung des Wassers sollte dann 
sphärische Musik erklingen. In feder der 
kreisrund angeordneten, von einer eiser­
nen Rosene gehaltenen Tonnen, steckte, 
wie ein Totempfahl wlfkend, ein bunt be­
malter Baumstamm. 

Ohne die Fähre des Ortsverbandes 
Frankfurt wäre es wohl kaum gelungen, 
das schwimmende Kunst-Gebilde auf 
den Maln zu bugsieren. Helfer der Pon­
tongruppe aus dem 3. Bergungszug 
paCkten kräftig zu, die Tonnen kunstvoll 
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zu Wasser zu lassen und mit Sand zu fül­
len .• Elne nicht ganz alltägliche Übungs­
aufgabe· , meinte Zugführer Eberhard Pfl ­
~~ H. ~ 

THW-Redleder nech GroBbrend 
im Ein.etz 

Oarm.tad!. Kaum war der neue Radlader 
an den Bergungsräumzug des THW-OV 
Pfungstadt übergeben, kam er auch 
schon zum Einsatz. 

Durch einen Großbrand wurden die La­
gerhallen einer Holzgroßhandlung In 
Darmstadt völlig zerstört. Die Nachlösch­
arbeiten gestalteten Sich besonders 
sChwlefig. Da das gesamte Holzlager ver­
brannt war, lag am nächsten Morgen auf 
der ca. 2 ()()() qm großen Brandfläche das 
verkohlte Holz meterhoch und schwelte 
vor Sich hin. 

Gegen 7 Uhr wurde der THW-OV Darm­
stadt von der Berufsfeuerwehr um Hilfe 
gebeten. Zum Einsatz kam das schwere 
Bergungsräumgerät des Ortsverbandes 
Der Brandschutt und die sperrigen 
Blechtelle der Dachkonstruktion wurden 
geräumt, so daß die Feuerwehren die 
Schwelbrände und Brandnester löschen 
konnte. In dichtem Qualm und stellen­
weise meterhohen Flammen der Nach­
brände hatten es die THW-Helfer beson­
ders schwer, den Radlader einzusetzen. 
Die stehengebliebenen Betonpfeiler der 
Dachkonstruktion verlangten Viel fahrefi­
sches Können. 

Der THW-Elnsatz dauerte zwei Tage. 
Nach Beendigung der Arbeiten wurde all­
seits festgestellt, daß das Bergungsräum­
gerät eine gute und sinnvolle Neuan-
schaffung war H H. 

Neuer Obung_turm 
fOr THW GroB-Umatedt 

Groß-Um.tad!. Einen neuen Übungsturm 
konnte der THW-OV Groß-Umstadt In ei ­
ner kleinen Feierstunde seiner Bestim­
mung übergeben. 

Der alte Übungsturm, eine Holzkonstruk­
tion, der in dem seit 20 Jahren vom THW 
genutzten Übungsgelände im Steinbruch 
am Steinerwald stand, mußte wegen Bau­
fälligkeit der neuen Konstruktion welchen. 

Der neue Turm besteht aus einer ge­
schweißten Stahlkonstruktion, ISt zehn 
Meter hoch, etwa vier Tonnen schwer 
und steht auf einer 16 mZ großen Beton­
platte. Seine Verwendung findet der 
Übungsturm bei der Ausbildung zum Ber­
gen verletzter Personen aus Höhen und 
Tiefen. 

Dlpt.-Ing. Andreas Pohl erstellte kosten­
los die Baupläne und stand mit Rat und 

Beumei,t., Andre .. Pohl hllt von der ott.nten 
PI.ttform des neuen Turms H4nen Rk:htlprueh. 

(Foto: Zllnu.' 

Tat beim Aufbau zur Vertugung. Die Bau­
zeit betrug rund 800 Arbeitsstunden. 

Eine Bergungsvortührung, bei der .ver­
letzte· Personen mit Hilfe des LeIterhe­
bels, dem Rollgliss-Gerät und einer Seil­
bahn geborgen wurden, gab den Besu­
chern Einblick In die Nutzung des 
Übungsturmes und rundete die Veran-
staltung ab. H. Z. 

"Teg der offenen TOr" 
beim THW Derm.tedt 

Oarmltad!. Große Resonanz fand ein 
.Tag der offenen Tür" des THW-OV 
Darmstadt. Rund 2 ()()() interessierte Bür­
ger und geladene Gäste informierten Sich 
über Ausbildungsstand, AusrlJstung und 
Aufgaben des THW. 

Die THW-Helfer standen Rede und Ant­
wort, um die Besucher umfassend zu In­
formieren. Besondere BeaChtung fanden 
die praktischen Vortuhrungen des Ber­
gungs- und Instandsetzungsdienstes Der 
3. Bergungszug führte vor, wie er Men­
schen aus Höhen reitet und in 91nge­
sturzte Gebaude elndflngt. Beim Bergen 
aus Höhen demonstflerte eine Bergungs­
gruppe die Rettung von . Verletzten·. Bel 
der Vortuhrung .Elndflngen In ein einge­
stürztes Gebäude" zeigten die Helfer den 
Umgang mit Motorsäge und Brenn­
schneidgerät sowie die Bergung eines 
• Verletzten" mit dem Schleifkorb 

Die Abwasser-ÖI-Gruppe des Instandset­
zungszuges demonstflerte die Beseiti­
gung von Öl aus Gewässern mit Hilfe ei­
nes Bindemittels und führte verschiedene 
Geräte vor. 

Am Abend konnten alle zuffleden sein : 
Der .Tag der offenen Tür" war ein voller 
Ertolg fur den Ortsverband. H. G. 



I Rheinland-Pfalz ~ I 
Aus Griechenland zurQck 

Malnz . • Diesen Menschen haben wir 
gern geholfen", meinte THW-Einsatzleiter 
Hans-Georg Ehscheid nach der Rückkehr 
aus Kalamata, Griechenland. Am 29. Sep­
tember waren er und drei weitere Helfer 
vom Landesverband Rheinland-Pfalz mor­
gens um 3.30 Uhr in Mainz gestartet. Sie 
erreichten ihr Einsatzgebiet Kalamata auf 
dem Landweg über Italien. 

Diese zweite Einsatzgruppe, alle THW­
Feldköche, war dem ASB zugeordnet 
worden und verpflegte mit fünf Feldkoch­
herden täglich bis zu 10 ()()() seit dem 
Erdbeben in Zelten untergebrachte Grie­
chen. Zweimal täglich, um 12 Uhr und um 
17 Uhr, wurde den beklagenswerten Men­
schen eine warme Mahlzeit verabreicht. 

Der Arbeitsumfang für das Zubereiten ei­
ner Mahlzeit konnte nur Dank der guten 
Ausbildung und organisatOrischen Pla­
nung bewältigt werden. 

Trotz der intensiven Arbeit entwickelte 
sich zu den Menschen ein herzliches 
Verhältnis, was sich auch beim Abschied 
zeigte. Die liebenswürdigkeit der Grie­
chen, die die Helfer mit ihrer Dankbarkeit 

D .. ASBITHW·T •• m "'" -­
der FAhre von Brindlll 
nach Patr • •. 

Zelt,tldl mit t.Uwel .. 
l trlt6rten HAusern Im 
Hintergrund. 

und guten Wünschen für die Rückfahrt 
und die Zukunft überschütteten, hinterließ 
einen tielen Eindruck, der noch lange 
nach halten wird. 

Am Sonntag, dem 19. Oktober 1986, kam 
die THW-Mannschaft müde, aber zufrie­
den am frühen Abend in Mainz an. An 
der AutobahnraststäUe Haid bel Würz­
burg haUen sie sich von den ASB-Helfern 
getrennt, die nach Hannover weiterluhren. 

W. F. 

Jahrestagung 1988 In Waldsee 

Waldsee. Am ersten Wochenende im 
Oktober 1986 fand die Jahrestagung der 
THW-Orts- und Kreisbeauftragten sowie 
Geschäftsführer in Waldsee bei Ludwigs­
hafen statt. Das Ziel der Veranstaltung 
war die Information über den Stand des 
Zivil- und Katastrophenschutzes sowohl 
auf Landes- als auch auf Bundesebene. 

Am ErQffnungstag waren aus diesem An· 
laß auch Vertreter des Landesinnenmini­
steriums und der im Katastrophenschutz 
mitwirkenden Organisationen eingeladen. 
THW-Landesbeauftragter Dr. Dölbor be­
richtete über die Einsätze und Tätigkeiten 
des THW im Landesverband. An dem an­
schließenden Meinungsaustausch betei­
ligten sich auch die Gäste sehr rege. 

---- --

Der zweite Tag der Veranstaltung war 
ausgefüllt mit Berichten und Neuerungen 
aus den verschiedenen Sachgebieten, 
die von den hauptamtlichen Mitarbeitern 
des Landesverbandes vorgetragen wur­
den. Unterbrochen wurden diese Beiträge 
von Gesprächen mit dem Innenminister 
des Landes Rheinland-Pfalz, Kurt Böck­
mann, und dem designierten Landesvor­
sitzenden der THW-Hellervereinigung, 
Bundestagsabgeordneten Hansjürgen 
Doss. W. F. 

THW nach Wirbelsturm 
im Einsatz 

prom. Drei Tage waren die THW-OV 
Prüm und Bitburg nach einem Unwetter 
und Wirbelsturm im September im Ein­
satz. Entwurzelte Bäume, Trümmer von 
Dächern und Gebäuden sowie umge­
stürzte Verkehrsanlagen waren zu beseiti­
gen. Einige Führungskräfte wurden auch 
zur Erkundung der Schadensgebiete ein­
gesetzt. Auf einem Bauernhof mußte ein 
Stall mit einer Notabdeckung versehen 
werden. 

Nach 31 Stunden konnte der Einsatz für 
die fast 70 THW-Helfer beendet werden. 

W. F. 

Neue Elnsstztahrzeuge 

Malnz/ Neuwfed. Neue Mannschaftskraft­
wagen (MKW) wurden am 12. und 
24. September 1986 in Mainz und Neu­
wied übergeben. In Mainz übergab der 
Innenminister für Rheinland-Pfalz, Kurt 
Böckmann, sieben der zehn MKW für 
den Bergungsdienst. Er ließ es sich nicht 
nehmen, auf einem MKW die Fahreigen­
schaften zu testen. Auf dem Hof der 
Dienststelle drehte er, zur Freude der an­
wesenden Pressevertreter, eine Einfüh­
rungsrunde. Versuche, ihn als Kraftfahrer 
eines der MKW in einem Ortsverband zu 
verpflichten, scheiterten aber an seinem 
Terminkalender, wie er lachend abwehrte. 

In Neuwied übergab Regierungsvizepräsi­
dent Fritz Robischon drei weitere MKW 
und ein Bergungsräumgerät ihrer Bestim­
mung in den Ortsverbänden. Die Ber­
gungszüge in Kaiserslautern, Idar-Ober­
stein, Zweibrücken, Ludwigshafen, Bin­
gen, Bad Bergzabern, Westerburg, Ben­
dorl, Betzdorl und Koblenz haben damit 
Ersatz für die bisherigen, teilweise über 
20jährigen MKW erhalten und dadurch 
eine Verbesserung der Einsatzbereit­
schaft der einzelnen Züge erreicht. W. F. 

Hohe Auszeichnung 
fOr Johannes Gerster 

Bonn. BundesInnenminister Friednch 
Zimmermann zeichnete den langjährigen 
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Bundesinnenminister 0,. Frtedrk:h Zimmermann 
xelchnet Johennes Gerat ... (MdB) mit dem lKW-Eh­
renzek:hen In Silber aus (v. Ilnka): THW-lIndesbe­
euttntgt ... 0,. O6lbo" Sundeslnnenmlnl.t., 0,. Zim­
mermann, lKW-Direktor Henk~, Johanne. Gerate', 
lKW-Bunde •• precher Merek und lKW-Sunde'lu-
gendlelt., W1lme.. (Foto: Hllbefath) 

Vorsitzenden der Vereinigung der Helfer 
und Förderer des THW in Rheinland­
Pfalz, Bundestagsabgeordneten Johan­
nes Gerster, mit dem THW-Ehrenzeichen 
in Silber aus. 

Zimmermann würdigte in seiner Laudatio 
Gersters groBes Engagement für die 
Ehrenamtlichkeit, seinen Einsatz fur die 
Jugendarbeit sowie die politische Unter­
stützung, die Gerster dem THW Immer 
gegeben hat. 

Das THW verdankt Gerster auch die be­
schleunigte Lösung von Unterbringungs­
problemen der Ortsverbände. 

Anwesend bei der Verleihung waren u. a. 
der Abteilungsleiter "Zivile Verteidigung" 
im Bundesinnenministerium, MinisterialdI­
rigent Beyer, Ministerialrat Dr. Ammermül­
ler, THW-Direktor Henkel, THW-Landes­
beauftragter Dr. DÖlbor, THW-Bupdes­
sprecher Merck sowie THW-Bundesju-
ge nd leiter Wilms W. F. 

Landeswettklmpfe des 
Instandsetzungsdienstes 

Bad Kreuznech, Der Wenkampf der In­
standsetzungszüge des THW-Landesver­
bandes Rheinland wurde an zwei aufein­
andertolgenden Samstagen durchgeführt. 
Aus der Vielzahl der Aufgaben für den 1-
Dienst waren die SChwerpunkte diesmal 
die Führung des Zuges im Einsatz, die 
Instandsetzung eines Abwasserrohres, 
die Erstellung einer Zapfstelle und die 
Stromzuführung für die Einsatzstelle. Lan­
dessieger und Vertreter des Landesver­
bandes beim Bundeswenkampf 1987 in 
Hannover wurde der Instandsetzungszug 
des THW-OV Andernach/Rheln. 

Der Wettkampf der Jugendgruppen war 
eingebaut in das Landesjugendlager, das 
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vom 5. bis 7. September 1986 auf dem 
Gelände der Unterkunft des Ortsverban­
des Bad Kreuznach durchgeführt wurde. 
Landesjugendleiter Werner Brelsch 
konnte leider nur neun Gruppen begrü­
Ben. Doch stellte sich im Verlauf des 
Wettkampfes heraus, daß dies die Besten 
waren. Der Ausbildungsstand war bei al­
len sehr gut. 

Als Motto war ausgegeben: "Sicherheit 
und Jugendschutz gehen vor". Die Aufga­
ben waren so angelegt, daß schweres 
Gerät vorgegeben und auf das Bewegen 
von Last verzichtet wurde. 

Es war eine Starklichtlaterne in Betrieb zu 
nehmen und die Einsatzstelle mußte aus­
geleuchtet werden. Dazu mußten von ei­
nem Stromerzeuger ein Arbeitsschein­
werter und eine Fluorexlampe über Kabel 
mit Strom versorgt werden. 

Anschließend war ein Schnell steg aus 
Brenafeln, Rundhölzern und Uferbalken 
zu errichten. Die Junghelfer machten sich 
mit einer wahren Begeisterung an diese 
Aufgabe. Mit Schwung und Können wur­
den die Brettafeln zusammengebunden 
und auch das Zusammenfügen der Ein­
zelteile ging den Mädchen und Jungen 
fix von der Hand. 

Die nächste Aufgabe bestand aus dem 
simulierten Bewegen einer schweren 
last. Hierbei wurde der mit zwei Strängen 

eingeschirrte Greifzug nur bis zur schwa­
chen Belastung angezogen, die Last 
wurde nicht bewegt. Auch dies bedeutete 
kein Problem für die Jugendlichen. 

Als letzte Aufgabe war dann eine unter 
der Hinterachse eines Fahrzeuges lie­
gende Puppe zu bergen und mit einer 
Krankentrage über eine Hindernisstrecke 
zum vorgegebenen Abholplatz zu brin­
gen. Hier konnte man zwar unterschiedli­
che Methoden feststellen, aber die Grup­
pen lösten auch diese Aufgabe mit Bra­
vour. 

Landessieger wurde wieder die Jugend­
gruppe des THW-OV Neustadt an der 
WeinstraBe. Auch sie wird beim Bundes­
wettkampf in Hannover dabei sein. W. F. 

HensjDrgen Do .. 
neuer Landesvorsitzender 
der THW-HeHervereinigung 

Atzey. Am Samstag, dem 8. November 
1986, wurde In der Unterkunft des THW­
OV Alzey Bundestagsabgeordneter 
Hansjürgen Doss zum neuen Landesvor­
sitzenden der THW-Helfervereinigung ge­
wählt. Seine Wahl ertolgte mit überwälti­
gender Mehrheit. Er löste den bisherigen 
Landesvorsitzenden Bundestagsabgeord­
neten Johannes Gerster ab. 

Gerster hatte während der Amtsperiode 
sein Amt niedergelegt, weil er im Som­
mer 1986 zum Vizepräsidenten der Bun­
desführung der THW-Helfervereinigung 
gewählt wurde. 

Gersters Stellvertreter, THW-Ortsbeauf­
tragter Rudolf Hoch, dankte dem Schei­
denden tür die in die Helfervereinigung 
Rheinland-Pfalz eingebrachte Energie 
und für die Leistungen in den vergange­
nen Jahren. 

Nach seiner Wahl bekundete der neue 
Landesvorsitzende seine Bereitschaft, die 
begonnene Arbeit in Rheinland-Pfalz zum 
Nutzen der Helfervereinigung und des 
THW fortzusetzen. Er bat die Vorsitzen­
den der örtlichen Helfervereine um tat-
kräftige Mithilfe. W. F. 

NKh ,*W. hl 
(v. Ilnka): Neuer Vorsit· 
xender Han.lOrv-n 
Don, 2. Voraltzender 
Rudotf Koch, Schllu­
meiat., ThomaI Raff, '* achekMnde Voralt· 
xende Johllnne. Gerat., 
und THW-landntMIMlf­
tf-slt., Or.-Ing. Frtedrtch 
C. 06lbor. 

(Foto: flefacMr) 



I BadenWürttemberg ;J I 
XIV. Lelchtathletlk-Europa­
melaterschatten In Stuttgart 

Stuttgart. Die XIV. Leichtathletik·Europa· 
meisterschaften fanden diesmal in StulI· 
gart stall. Hierbei handelte es Sich nach 
den Olympischen Spielen 1972 und der 
Fußball-Weltmeisterschaft 1974 um die 
bedeutendste internationale Sportveran­
staltung in der Bundesrepublik Deutsch­
land. Die THW-Ortsverbände Stuttgart I. 11 
und 111 unterstützten unter der Gesamllei­
tung des THW-Kreisbeauftragten die Or­
ganisatoren. 

So wurden im Bereich der Veranstal­
tungsställe des Stuttgarter Neckarsta­
dions zwei Stege. jeweils aus Sd-Ober­
baugerät der Pontongruppen in 6-Träger­
bauweise. einmal sieben und zum ande­
ren drei Felder umfassend, mit den jewei­
ligen Zu- und Abgangstreppen erstellt. 
Diese beiden Stege ermöglichten es den 
Athleten, über den gesamten Zeitraum 
der Europameisterschaften die In der 
Nähe des Stadions befindlichen Auf­
wärmräume ungestört auf kürzestem 
Wege zu erreichen. Beim Auf- und Abbau 
der Stege wurden der Kranwagen des 
THW-OV Pforzheim und ein Sondertahr­
zeug mit Ladekran des THW-OV Hell­
bronn zusätzlich eingesetzt. 

Ferner wurde für technische Sonderauf­
gaben ein Sofort-Einsatztrupp gebildet. 
So konnte z. B. nach heftigen Regenfällen 
eine Rasenfläche durch Abdecken mit 
HOlzbelag schnell wieder begehbar ge­
macht oder eine Wasserleitung instand­
gesetzt werden. 

Darüber hinaus waren THW-Kräfte und 
Fernmeldemillel bei verschiedenen Ein­
zelveranstaltungen eingesetzt. Auch wa­
ren Versorgungsstellen auf- und abzu­
bauen sowie Beschilderungen, Absper­
rungen und Kuriertahrten vorzunehmen. 

Letztlich war durch interne Planungen ge-

01. THW·Hetf.,. montie­
ren .m Stlg und den 
T...".,.n die HandlAuf • . 

(Foto: St"'.n) 

währleistet, daß im Falle unvorhergesehe­
ner Situationen Einsatzkräfte und -millei 
aus öen drei Stullgarter THW-Ortsverbän­
den in der Nähe des Neckarstadions be­
reitgestellt hätten werden können. G. K. 

Ehrennadel fIIr 
THW-Krei.beauttragten Steeb 

Cefw. Oberbürgermeister Karl-Heinz Leh­
mann verlieh in einer Feierstunde dem 
Kreisbeauftragten des THW Calw, Dipl.­
Ing. E. Steeb, die Ehrennadel des Landes 
Baden-Würltemberg. Damit wurden die 
besonderen Verdienste Steebs für das 
THW im landkreis Calw gewürdigt. Das 
persönliche Engagement des Kreisbeauf­
tragten verhalf dem Ortsverband Catw zu 
seiner neuen Unterkunft. Hierdurch wurde 
es möglich, einen Instandsetzungszug 
aufzustellen. 

Des weiteren wurden die Leistungen 
Steebs im Stab HVB gewürdigt, dem er 
seit 15 Jahren als Fachberater ,Bergung' 
angehört. J. R. 

THW-Helfer bauten 
Ponton-BrOcke in Ithlopien 

Mennhelm. Ans Horn von Afrika wurden 
im Auftrag des Flüchllingshochkommis­
sars der Vereinten Nationen (UNHCRj 
und der Bundesregierung THW-Heller 
vom Ortsverband Mannheim und des 
Rhein-Neckar-Raumes berulen. Von 
Frankfurt aus flogen die Spezialisten aus 
Baden-Würltemberg zusammen mit dem 
THW-Geschäftsführer von Mannheim, Ri­
chard von Hazebrouck, am 14. November 
1966 In das somalisch-äthioplsche 
Grenzgebiet am Horn von Afrika, um dort 
einen Ponton-Übergang über den Fluß 
Dawa zu bauen. Vorausgegangen war ein 
zehntägiger Erkundungseinsatz durch die 
Brückenbauingenieure des THW Franz 
Wollgang Ertel und Helmut Franz Wetzel 
sowie des Teamleiters van Hazebrouck. 

Der Grenzfluß Dawa zwischen Somalia 
und Äthiopien durChquert den allen ab-

es si nischen 2000 km langen Verbin­
dungsweg zwischen den Hauptstädten 
Addis Abeba und Mogadisho. Der Brük­
kenbau, den die THW-Heller zusammen 
mit äthiopischen und somalischen Hel­
lern auslührten, soll äthiopischen Flücht­
lingen die Rückkehr in ihre ursprüngliche 
Stammesgebiete ermöglichen. Beson­
dere Bedeutung wird diesem Projekt in­
sofern beigemessen, als hier seit über 
zehn Jahren erstmals Wieder eine direkte 
Verbindung zwischen den beiden Län-
dern am ,Horn' hergestellt wird. O. S. 

Ab.chluBprOfung 
der THW-Grundau.bildung 

ludwlglburg. An der Abschlußprüfung 
der THW-Grundausbildung nahmen auf 
dem Gelände des KatS-Zentrums in Lud­
wigsburg-Grünbühl 16 Heller teil. Nach 
einjähriger ,Lehrzeit' wurde das Erlernte 
geprüft. Der theoretische Teil bildete den 
Anfang. Knifflige Fragen über den Aufbau 
des THW, Sicherheits bestimmungen und 
wichtige Handgriffe beim Umgang mit 
den Geräten mußten riChtig beantwortet 
werden. 

Großes Gewicht wurde beim praktischen 
Teil auf die Sicherheitsbestimmungen ge­
legt. Es kam hier nicht auf Schnelligkeit 
an, sondern aul eine sichere und richtige 
Handhabung der Geräte. Der praktische 
Teil enthielt Holzbearbeitungstechniken, 
so das Herstellen von Zapflöchern mit 
Stechbeiteln und das Arbeiten mit der 
Motorsäge sowie das Anheben von 
schweren Lasten. Hierzu mußten der ÖI­
druckheber und die Hydropresse bedient 

·werden. Ferner wurde eine komplelle Be­
leuchtung mit vorschriftsgemäß abge­
spannten Flutlichtstrahlern aul Stativen 
aufgebaut. 

Alle Helfer, die an der Grundausbildung 
teilnahmen, bestanden den praktiSChen 
und theoretischen Teil der Abschlußprü-
fung. G. 

Neuer Ortabeauttragter 
fIIr THW Adel.helm 

Adellhelm. Umrahmt von einer ganztäti­
gen Übung aul dem Gelände des THW­
OV Adelsheim führte THW-landesbeauf­
tragter Dirk Göbel den neuen Ortsbeauf­
tragten, Dipl.-Ing. Harald Egner, in sein 
Amt ein. 

Zünftig in einem großen Festzeit feierte 
man dieses Ereignis. Stellvertretender 
Orts beauftragter und Zugführer Sieglried 
Egner hieß die vielen Gäste willkommen. 

Themen der Festansprachen waren nicht 
nur der dringende Neubau einer Unter­
kunft, sondern auch die künftigen Aufga­
ben des THW aus der Sicht einer neuen 
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AmtNlntohfung In 
~m ( .... lInkl): 
THW-leI Id.'beMlftrag· 
ter Q6bef, Landnlt 
Roohs, OrttbHuftregttf 
Eg ...... , KreftbHuftrag· 
ter Wegner und der 
MUe OrtIbeeuftregt, 
Egner. (Foto: s.nd) 

THW-Generatlon. Gerade In Adelshelm, 
so Landesbeauftragter GÖbel, werde dIe­
ser GeneralIonswandel, das Engagement 
und der Wunsch zu einem leistungsfahl­
gen Ortsverband deutlich. Mit der Familie 
Egner habe der Ortsverband Adelshelm 
sein persönliches .Geslcht· bekommen 
Slegfned Egner Semor, der sein Amt sei­
nem Sohn ubergab, wurde fur seine t 8 
Jahre lange Arbeit als Orts beauftragter 
mit einer Ehrenplakette ausgezeichnet. 

Mit den Egners wurde der THW-OV 
Adelshelm zu einem SpeZialisten In 
Sachen Trinkwasser-Aufbereitung Das 
berufliche Wissen, das know how der 
Firma Egner wurde durch Vater und 
Söhne ,n den Ortsverband hineingetra­
gen. So Ist auch der neue Ortsbeauf­
tragte Harald Egner gewillt, den Ortsver­
band mit einer Tnnkwasser-Aufberel­
tungsanlage auszustatten und darm! bei­
zutragen, daS In Baden-Württemberg 
auch In diesem Bereich THW-Spezlali­
sten tätig werden können. 

Gratulationswünsche überbrachten der 
Mannhelmer THW-Ortsbeauftragte, Stie­
gel, der Ortsbeauftragte von Werthelm, 
Jessberger, der Kreisbrandmeister, der 
Stadtkommandant und der DRK-Krelsge­
schäftsführer. O. S. 

THW-Nachteln.atz 

ludwlglburg, In der Nacht vom 30. auf 
den 31 . Oktober 1986 mußten die Helfer 
des THW-OV Ludwigsburg zu einem Ein­
satz ausrücken. Ein mit Innereien belade­
ner Lkw, die er vom Schlachthof Lud­
wlgsburg abgeholt hatte, verlor bel Mög­
lingen seine Ladung. 

Gegen 19.30 Uhr wurde das THW von 
der Polizei Ludwigsburg alarmiert. Vor Ort 
war bereits die Feuerwehr Möglingen da­
mit beschäftigt, die Fahrbahn zu reimgen. 
Das THW wurde zur Unterstützung heran­
gezogen. Zwar konnten die gröBeren 
Teile der Innereien mit einem Radlader 
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entfernt werden, ledoch blieb eine Fett­
schicht auf der Fahrbahn zuruck. 

Die THW-Helfer leuchteten die UniallsteIle 
aus und relmgten die Fahrbahn mit einem 
Dampfstrahier Das benohgte Wasser 
wurde von einem Tanklöschfahrzeug der 
Moglinger Feuerwehr herangefahren. 

Um 2.00 Uhr nachts war die Fahrbahn 
gereinigt und konnte lur den Verkehr wie­
der freigegeben werden. G. 

THW-Ge.chltt.tohrer 
van Hazebrouck tor Zu.ammen­
arbeit mit Polizei geehrt 

Mannhelm. Zu einem .Sprung über die 
Seggema Brück· wurde der Geschäfts­
fuhrer des THW-OV Mannhelm und des 
Rheln-Neckar-Odenwald-Krelses, Rlchard 
van Hazebrouck, von der Autobahnpolizei 
in Seckenhelm eingeladen. Da das Kata­
strophenschutzzentrum des Ortsverban­
des Mannhelm und der Autobahnpolizei­
posten Nachbarn Sind, war diese Einla­
dung nichts Ungewöhnliches Doch wie 
war der THW-Geschäftsführer überrascht, 
als er in eine kleine Feier genet, die ihm 
zu Ehren veranstallet wurde. 

POlizeihauptkommissar Jakobi und seine 
Mannschaft zeichneten den THW-Verwal­
tungschef für die guten Kontakte, die seit 

EJne EhNng bnonderer 
Art ('I. r'Khlt): THW.Qe.. 
achIftafllh,.... '18n HI· 
zebrouck und PoIlz_· 
h.uptkommlaar J,kobl. 

(Foto: Send) 

t 978 zwischen der Autobahnpolizei und 
dem THW bestehen, mit dem TItel eines 
.AutobahnpolIzeikommissars honoris 
causa· (ehrenhalber) aus. Der PolizeI­
hauptkommissar hob die besonderen 
Verdienste van Hazebroucks hervor, der 
die Zusammenarbeit gefestigt und mit 
THW-Hellern und Geräteschaften der Po­
lizei auf der Autobahn unter die Arme 
greife. Zur Dokumentation dieser Ehre 
bekam van Hazebrouck noch eine Ur­
kunde und elnß Polizei mütze überreicht. 

Jetzt drei THW-Ortaverblnde 
In Stuttgart 

O.S. 

Stuttgart. Die Unterstützung der Stadt 
Stuttgart bel der Lösung dnngender Un­
terkunftsprobleme sicherte Bürgermeister 
Dr. Klaus Lang dem THW zu. Dr. Lang 
bezeichnete anläßlich einer Feierstunde 
die Zusammenarbeit ZWischen der Stadt 
und dem THW als besonders gut. Bei 
der Feierstunde In der Unterkunft des 
Ortsverbandes Stuttgart wurden durch 
den Landesbeauftragten des THW, Dlrk 
GÖbel, drei neue Ortsbeauftragte In ihr 
Amt eingeführt. 

Der blshenge Ortsbeauftragte, Hans­
Joachim Wiegand, schilderte die Gründe, 
die zur Neuorganisation des THW in 
Stuttgart führten. 1953 gegründet, hatte 
der Ortsverband 30 Heller. Im Laule der 
Jahre wuchs die Zahl der Helfer auf 400. 
Verschiedene Einheiten, vom Bergungs­
über Instandsetzungszug bis hin zum 
Femmeldezug, mußten bisher von einem 
ehrenamtlich tatlgen Ortsbeauftragten ge­
fuhrt und verwaltet werden. AngeSIChts 
dieser Größe des Ortsverbands war eine 
Umgliederung In drei selbständige Orts­
verbände unumgänglich. 

Landesbeauftragter Dlrk Göbel nutzte die 
Möglichkeit, um die Stadt Stuttgart auf 
die Probleme mit den Unterkünften auf­
merksam zu machen. Teilweise sind die 
Ortsverbände In drei Liegenschaften un­
tergebracht. Eine Abhille Ist hier dringend 
notwendig. Die Bereitstellung angemes­
sener Mittel ISt laut Göbel gesichert. Es 
lehlten nur noch geeignete Grundstücke, 



so der Landesbeauftragte. Bürgermeister 
Dr. Lang versprach, verstärkt In dieser 
Sache aktiv zu werden. Dies könne le­
doch noch eimge Zelt In Anspruch neh­
men. 

Göbel nahm anschließend die Einführung 
der neuen Ortsbeauftragten vor. Er be­
freite den bisherigen Ortsbeauftragten 
Hans-Joachim Wiegand von dessen Amt. 
Er wird dem THW weiterhin als Kreisbe­
auftragter für Stuttgart zur Verfügung ste­
hen. Vor kurzem wurde Wiegand zum 
Präsidenten der ,Vereinigung der Helfer 
und Förderer des Technischen Hilfs­
werks" gewählt. Als neue Orts beauftragte 
wurden Wolfgang Weiss, Dieter Gor­
manns und Bernd Peter Urban beauftragt. 
Für seine Verdienste um das THW zeich­
nete der Landesbeauftragte Dieter Gor­
manns mit dem THW-Ehrenzelchen in 
Silber aus. 

Zu der Feierstunde hatten sich zahlreiche 
Vertreter von Behörden und Organisatio­
nen sowie Stadträte eingefunden. A. S. 

THW-OV Pfullendorf 
neu gegrllndet 

Plullendorf. Eine große Zahl von Fest­
gästen hatte sich eingefunden. um am 
Gründungsfestakt des THW-OV Pfullen­
dorf und der Ernennung des Ortsbeauf­
tragten Gerhard Kunz teilzunehmen. So 
konnte Kunz neben Innenminister Diet­
mar Schlee den THW-Landesbeauftragten 
Dirk GÖbel. den Direktor der Bundesan­
stalt THW. Gerd Jürgen Henkel. den Lan­
desvorsitzenden der THW-Helfervereini­
gung. D. Hermann Biechele. Gaienhofen. 
Regierungsdirektor Hubert Götz als Stell­
vertreter des Landrats. Dr. Walter Ott. 
Bürgermeister-Stellvertreter Pfullendorf. 
Oberst Helmut Billert von der Garnison 
Pfullendorf mit seinen drei Bataillonskom­
mandeuren. die Vertreter der Feuerwehr. 
des DRK und der örtlichen Institutionen 
und Banken begrüßen. 

Göbel hob in seiner Begrüßungsanspra­
che ganz besonders das Engagement 

des Ortsverbandes Pfullendorf hervor, der 
sich seit 1981 mit Unterstützung der 
,Helfer" B,echeie, Häfele, Schwörer und 
Schlee (so wörtlich) als Instandsetzungs­
zug des THW Sigmaringen zu einer eige­
nen Institution gemausert habe. Mit 9 412 
Arbeits- und zusätzlich 830 Lehrgangs­
stunden habe man eine stolze Unterkunft 
und eine schlagkräftige Truppe geschaf­
fen, die in Katastrophenfällen einsatz­
bereit ist. 

In seiner Festrede erklärte Innenrninister 
Dietmar Schlee: "Es ist dieser bürger­
schaftliche Gemeinsinn, der die staatliche 
Aufgabe ,Katastrophenschutz' zu einer 
echten und beispielhaften Partnerschaft 
zwischen Bürger und Staat werden läßt." 
Man setze, so Schlee weiter, diese Orga­
nisation THW immer wieder Im Ausland 
dort ein, wo es die erste Not zu beseiti­
gen gelte. Pfullendorf sei der 99. Ortsver­
band in Baden-Württemberg und seiner 
Meinung nach ein beispielgebendes Aus­
hängeschild des THW im Lande. "Wenn 
Sie in irgendwelchen Notsituationen sind, 
so wissen Sie, Herr Kunz, 'wo Sie mich 
finden können." 

Mit eben denselben Worten schloß der 
LandesvorsItzende der THW-Helferver­
einigung, Hermann Biechele MdB a. 0., 
sein Grußwort, nachdem er zuvor als 
Helfer der ersten Stunde des THW­
Stützpunktes Pfullendorf an dessen sehr 
gute Entwicklung erinnert hatte. 

Mit der Übergabe der Ernennungs­
urkunde an Gerhard Kunz durch THW­
Direktor Gerd Jürgen Henkel erhielt die 
Feier einen weiteren HÖhepunkt. Dieser 
hatte zuvor in seiner Ansprache die Lei­
stungen der Pfullendorfer Mannschaft 
ganz besonders gewürdigt. Auch Regie­
rungsdirektor Hubert Götz als Vertreter 
des Landrats und Bürgermeister-Stellver­
treter Dr. Walter Ott sagten dem THW 
Pfullendorf weiterhin ihre volle Unterstüt­
zung zu. 

Mit einem kurzen Rückblick auf die Ge­
schichte des nunmehrigen Ortsverban­
des schloß Kunz den Festakt und lud die 
durchgefrorenen Besucher zu einem wär­
menden EIntopfessen ein. Die vorgese-

THW'()rt.bt;tuft~ter 
Kunz .,.,.btchledet I ... 
nenmlnl.t ... Schi ... 

hene Einsatzvorführung des Instandset­
zungszuges mußte aus Rücksicht auf die 
Gäste wegen zu kalten Wetters gestri­
chen werden. Dafür konnte man sich in 
dem eigens aus Ellwangen/Jagst ange­
fahrenen THW-Infomobil über den Kata­
stropheneinsatz des THW informieren. 

1 Bayern \11 
Drel-Tage-Obung in Roth 

Roth. Auch in diesem Jahr führten die 
Rother Hilfsorganisationen BRK, Freiwil­
lige Feuerwehr, Frauenbereitschaft, Was­
serwacht und THW ihre Drei-Tage-Übung 
an der Lände Roth des Rhein-Main­
Donau-Kanals durch. 

Zum ersten Male war heuer auch die 
Freiwillige Feuerwehr mit von der Partie. 
Ziel der Übung war die Erprobung des 
Zusammenwirkens der beteiligten Orga­
nisalionen unter Einsatzbedingungen, wo­
bei das Schwergewicht nicht auf der 
Schnelligkeit, sondern auf der Qualität 
der Arbeitsausführung lag, denn was 
nützt die schnellste Hilfeleistung, wenn 
sie mcht richtig ausgeführt wird. 

Am Samstag um 8.00 Uhr begann die 
Übung mit einem "Verkehrsunfall' auf 
dem Treidelweg des Kanals. Ein Kraft­
fahrzeug war in eine Fußgängergruppe 
gerast und anschließend gegen einen 
Baum geprallt. Fast zur gleichen Zeit wa­
ren in Roth zwei Häuser durch eine "Ex­
plosion" erschüttert worden. Kurze Zeit 
später war ein Segelboot bei einem Wen­
demanöver im Kanal "gekentert". Die 
Drel-Mann-Besatzung ging über Bord, 
wobei nur einer zum Boot zurückkehren 
und sich daran festhalten konnte. Parallel 
hierzu war ein Auto, nachdem es zwei 
Fußgänger angefahren hatte, in den Kanal 
gestürzt. Die Fußgänger erlitten nur 
leichte "Verletzungen", wobei die drei In­
sassen des Pkw vermißt wurden. Außer­
dem war durch den Aufprall der Treib­
stotItank aus seiner Verankerung geris­
sen worden, so daß Benzin auf dem 
Wasser schwamm und sich großflächig 
verteilte. Hiermit endete der Vormittag. 
Die Einheiten kehrten zum Lagerplatz zu­
rück und stärkten sich, um für den Nach­
mittag gerüstet zu sein. 

Der Nachmittag begann mit einer erneu­
ten "ExplosiOn" in einem Haus in Roth. 
Zwei Bewohner befanden sich vermutlich 
noch im Haus. Die RettungsmaBnahmen 
waren durch einen Brand behindert. 
Gleichzeitig war durch einen "Flugzeug­
absturz" ein Wald stück in Kanalnähe in 
Brand geraten, und di& Passagiere waren 
durch den Absturz in alle Richtungen ver-
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streut. Den Schluß der Übung bildete ein 
Verkehrsunfall auf dem Treidelweg des 
Kanals 

An der Vielzahl von verschiedenartigen 
Übungsoblekten konnten die beteiligten 
Organisationen Ihre speziellen Fähigkei­
ten Im Zusammenspiel miteinander ein­
setzen, so daß Jeder einzelne gefordert 
wurde. Das THW barg "Verletzte", die teil­
weise ,n Räumen eingeschlossen waren. 
Hierzu wurden Mauer- und Deckendurch­
bruche ausgeführt sowie das Brenn­
schneidegerät eingesetzt. Die " Verletzten" 
wurden mmels Schlellkörben über 
schiefe Ebenen abgelassen. Ebenso 
wurde auch der schwere Atemschutz ein­
gesetzt. 

Die Fernmeldezentrale des Hauplverwal­
tungsbeamten (FMZt-HVB) bildete das 
Bindeglied zWischen der Katastrophen­
einsatzleitung (KEL) und den eingesetz­
ten Helfern aller beteiligten Fachdienste 
an den SchadensteIlen. Sie stellte Funk­
verbindungen her, unterhielt diese und 
war somit fur die Nachrichtenübermittlung 
verantwortlich. Die FFW übte die ver­
schiedenen Arten der Brandbekämpfung, 
wobei sie auch Ihre Drehleiter zum Ein­
satz brachte, die Sanitätskolonne die 
Erslversorgung der " Verletzten" sowie die 
Herz-Lungen-Wlederbelebung an einer 
Reanimationspuppe. Die Wasserwacht 
setzte Ihr Motorboot und ihre Taucher 
zur Rettung der "Verletzten" und Bergung 
von "Toten" ein. In der KEL ubten sich 
die "Köpfe" der beteiligten Organisatio­
nen In der Leitung und Führung Ihrer Ein­
heiten. 

Zahlreiche Gäste, unter ihnen stellvertre­
tender Landrat Heinrich Zörntlein, Bürger­
meister Hans Weiß sowie die Landtags­
abgeordneten Dr. Weiß und Fichtner, be­
suchten die Übung und konnten sich ein 
Bild von der Leistungsfähigkeit und den 
Möglichkeiten der Rother Hilfsorganisa­
tlonen sowie deren Zusammenarbeit 
machen. 

Die Übung zeigte Wiederum, daß eine Zu­
sammenarbeit ZWischen diesen verschie­
denartigen Organisationen möglich ist. 
Die Führungskrälte äußerten sich in einer 
kurzen Übungskritik zufrieden über die 
Leistung der Helfer. Daß das Zusammen­
spiel der einzelnen Organisationen nicht 
voll gelingen konnte, war bereits von 
vornherein allen Beteiligten klar, aber 
darum wird ja auch geübt, um Fehler und 
Differenzen zu erkennen, um sie bei Aus­
bildungen auszumerzen, damit sie bei 
künftigen Einsätzen und Übungen vermie­
den werden. 

Das Hauptaugenmerk wird künftig auf die 
Schulung der Führungskräfte in den Auf­
gaben und der Organisation der KEL und 
der Örtlichen Einsatzleitung (ÖEL) sowie 
der Sprechfunker in deren speZiellen Auf­
gaben gerichtet sein, ergab die abschlie­
ßende Manöverkritik. Außerdem lernen 
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die einzelnen Organisationen die Mög­
lichkeiten und Grenzen der anderen Be­
teiligten kennen, so daß ein Arbeiten 
"Hand in Hand" möglich ist Aus diesen 
Gründen wird die Drei-Tage Übung auch 
weiterhin gemeinsam durchgeführt wer-
~~ RS. 

Ein erfolgreiche. 
Übung.wochenende 

Auglburg .• Was haben die Brüder wohl 
diesmal mit uns vor?", das fragt sich 
mancher der fast hundert THW-Helfer, die 
am Freitagnachmittag mit Schlafsack, 
Luftmatratze oder liegestuhl bepaCkt ins 
Augsburger Katastrophenschutzzentrum 
kommen. Diese Frage gilt In erster LInie 
Max und Norbert Hartlg, Brüder, wie ge­
sagt, und außerdem Zugführer des 
2. Bergllngs- und 1. Instandsetzungszu­
ges des THW-OV Augsburg 

Das Ziel des KonVOIS von einem Dutzend 
THW-Fahrzeugen - ein aufgelassenes 
KIeswerk am östlichen Stadtrand - liegt 
näher als mancher erwartet hatte. Den­
noch bietet das Gelände mit mehreren 
abbruchreifen Gebäuden, leeren Öltanks, 
Wasserleitungen und einem Baggersee 
den vier Bergungs- und drei Instandset­
zungsgruppen alle denkbaren Übungs­
möglichkeiten. Auch der brandneue Rad­
lader der Bergungsräumgruppe kann an 
den Kiesbergen erprobt werden. 

Doch zunächst gilt es, sich häuslich eln­
zunchten. Während der Bergungszug das 
Gelände erkundet, der Verpflegungstrupp 
sich in einem der besser erhaltenen Ge­
bäude einrichtet, schafft der Instandset­
zungszug die für das Nachtlager nötige 
"Infrastruktur". Die saMären Anlagen fal­
len naturgemäß der Gas-Wasser- und 
der Abwasser-Öl-Gruppe zu, während die 
Elektrogruppe Stromversorgung und Be­
leuchtung erstellt. So sind alle beschäf­
tigt, bis Küchenchef Reinhold Pesold zum 
Nachtmahl rufen kann. 

Anschließend folgt der gemütliChe Tell 
der Übung, als, nachdem die knatternden 
Stromerzeuger verstummt Sind, nur noch 
das Zischen einiger Petromax-Laternen 
und das Prasseln des Lagerfeuers - ne­
ben dem Geschirrklappern aus dem Kü­
chenbereich - zu hören sind. 

Am andern Morgen begeben sich die 
Elektro- und die Bergungsräumgruppe zu 
einem neuen Einsatzort : Auf einem etwa 
zwanzig Kilometer entlernten Gelände 
soll ein Gittermast emchtet werden. Bei 
den Vorarbeiten - immerhin braucht man 
neben der eigentlichen Mastgrube noch 
fünf .tote Männer" - leistet der Radlader 
erneut beste Dienste. Was fruher tage­
lang Aushubarbeiten bedeutet hätte, wird 
nun von Schirrmeister und Baggerführer 
Dieter Geißlinger in wenigen Minuten er­
ledigt. 

Zu ruck zum KIeswerk: Dort sind inzwi­
schen die "Bergungsarbeiten" in vollem 
Gange: Mit Mauer- und Deckendurchbrü­
chen schafft Sich eine Gruppe Zugang zu 
den "Verletzten", die von der nächsten 
Gruppe mittels Seilbahn aus dem Scha­
densbereich geholt und von einer dritten 
Gruppe schließlich über den Wasserweg 
abtransportiert werden. Diese Aufgaben 
werden an den verschiedenen Stationen 
durchgewechselt, so daß fede Gruppe 
Ihre Vielseitigkeit unter BeweiS stellen 
kann 

Gleichzeitig macht Sich die Abwasser-ÖI­
Gruppe daran, verschiedene Tanks abzu­
dichten oder den Inhalt umzupumpen. 
Den Übungsort der Gas-Wasser-Gruppe 
erkennt man sofort am Fauchen des 
SchwelBgeräts. Inzwischen hegt andern­
orts der Gittermast bereit, fünf Greifzüge 
sind Im Boden verankert. Für Elektro­
gruppenführer Rudolf Pecher naht nach 
langer Vorbereitungszeit der spannende 
Augenblick, und auch Zugführer Norbert 
Hartlg ISt InZWischen eingetroffen, um als 
passionierter Segler seine Erfahrung Im 
Aufstellen langer Masten einzubringen. 

Als erstes wird der Gittermast mit der 
ZahnstangenWInde angehoben, dann 
heißt es "alle Mann an die Grelfzüge"1 
Während der Mast von vorne langsam 
hochgezogen wird, gilt es, seitlich und 
hinten die Greifzugseile auf Spannung 
und somit den Mast unter Kontrolle zu 
halten 

Wenig später steht der Gittermast mit 
seinen ca. 20 Metern aufrecht da - Gerät 
abbauen, Löcher füllen, das ist schnell 
geschafft Damit geht an beiden Arbeits­
stellen ein erfolgreiches Übungswochen­
ende zu Ende. R A. 

Warndienst 
Nachruf 

Am 8 August 1986 verstarb plötzhch und 
unerwartet der Mitarbeiter des Warn­
amtes 111 

Hefnz-Wemer Hofz 

Im Alter von 45 Jahren. 

Holz war seil 1975 im Warnamt 111 tätig 
und zuletzt EInsatzleiter und Sachbe­
arbeiter t In dieser Funktion hat er auch 
über lange Jahre durch Beiträge im .z,vil­
schutz-Magazin" die Darstellung des 
Warndienstes In der Öffenthchkeit enga­
giert und sachkundig vertreten. 

Das Warnamt 111 verlor mit Holz einen er­
fahrenen und bei seinen Kolleginnen und 
Kollegen beliebten Mitarbeiter. 



Deutsches Rotes Kreuz 

Neuer DRK';Bundesarzt 
Auf Vorschfag des geschäftsführenden 
Präsidiums hat die 36. Ordentliche DRK­
Bundesversammlung Generaloberstabs­
arzt Dr. Hansjoachim linde mit Wirkung 
vom 1. November 1986 zum Bundesarzt 
des Deutschen Roten Kreuzes gewählt. 
Der bisherige Bundesarz!. Dr. Eberhard 
Daerr, hatte bereits vor längerer Zelt den 
Wunsch geäußert, aus seinem Amt aus­
zuscheiden, sich jedoch bereit erklärt, 
dieses so lange weiter zu fuhren, bis ein 
geeigneter Nachfolger gefunden sei. 

DRK-Präsident Prinz Wittgenstein wür­
digte Dr. Daerr als einen Mann, der sich 
immer der Arbeit des Roten Kreuzes ver­
pflichtet gefühlt habe. Insbesondere die 
Auslandsarbeit verdanke dem scheiden­
den Bundesarzt besondere Impulse. So 
seien die Basis-Gesundheitsdienste 

sammenarbeit und verlieh dem Mediziner 
die Ehrenmitgliedschaft im DRK-Präsidi­
um. 
Dr. Daerr gehörte dem DRK über 14 
Jahre als Bundesarzt an. 
Auch Dr. Daerrs Nachfolger, Dr. Hans­
joachlm Linde, war vor seiner Nominie­
rung zum DRK-Bundesarzt Inspekteur 
des Sanitats- und Gesundheitswesens 
der Bundeswehr. Der 1926 In Ostpreußen 
geborene Mediziner beendete den Zwei­
ten Weltkrieg als Flugzeugführer, stu­
dierte nach der Rückkehr aus der russi­
schen Kriegsgefangenschaft Medizin in 
Marburg und Innsbruck und war bis zu 
seinem Eintntt in die Bundeswehr 1957 

als chirurgischer Assistenzarzt tätig. Nach 
weiteren fachlichen Ausbildungen, u. a. in 
den USA, wurde Dr. linde 1962 unter 
gleichzeitiger Beförderung zum General­
oberarzt zum Inspekteur des Sanitäts­
und Gesundheitswesens ernannt. 
Dr. linde gehört verschiedenen wissen­
schaftlichen Gesellschaften an, ist seit 
vielen Jahren im Normenausschuß Ret­
tungsdienst und Krankenhaus (Ambulanz­
flugzeug und Rettungshubschrauber) tätig 
und als Arbeitsmediziner Kuratoriumsmit­
glied der bayerischen Akademie der Ar­
beits- und Sozialmedizin. Rund sechzig 
wissenschaftliche Veröffentlichungen und 
viele Vorträge befassen sich mit den The­
men GesamfVerteidigung, zivil-militärische 
Zusammenarbeit im Gesundheitswesen, 
Katastrophenmedizin und Luftrettungs­
dienst. Der neue Bundesarzt ist verheira­
tet und hat drei Kinder. Horst F. Hamborg 

Dr. Daerrs Initiativen als ,Keimzellen' für 
Rotkreuzaktivitäten. Der Präsident dankte 
Dr. Daerr für langjährige, gute freund­
schaftliche und kameradschaftliche Zu-

"Ich will ein wenig dazu beitragen, 
ihr Los zu erleichtern" 

'0t 

Am träge dahlnflleßenden River Kabul 
liegt das Flüchtlingsdort Adezai. Der Fluß 
entspringt In den Schneehöhen Afghani­
stans und ISt eine ständige Erinnerung 
für die Dortbewohner an ihre Heimat, die 
sie verlassen mußten. Über 6000 afgha­
nische Flüchtlinge haben Zuflucht an sei­
nen Ufern gefunden. Vor fünf Jahren leb­
ten sie hier In Zelten, inzwischen wohnen 
sie In ,Kateha' , Lehmhäusern, die im 
Sommer kühl sind und im Winter die 
Wärme halten. Nur wenige Geschäfte 
sind im Bazar, doch es gibl Schulunter­
richt für die Kinder und eine regelmäßige 
Busverbindung nach Peshawar, der Pro­
vinzhauptstadt der Nordwest-Grenzpro­
vlnz Pakistans. In Adezal arbeitet Nasima 
Akhtar, eine Ärztin des Pakistanischen 
Roten Halbmondes. ,Wir betreiben hier 
einen Basisgesundheitsdienst," sagt 
Dr. Akhtar, "doch das ist mehr, als die 
Menschen hier je zuvor hatten. Eine an­
gemessene kurative und präventive Ver­
sorgung ist sichergestellt." 

Anfangs war dieser Dienst In einem Zelt 
untergebracht. Mit Spenden der Bürger 
und des Rates der Stadt Osnabrück und 
der fachlichen und materiellen Unterstüt­
zung des Deutschen Roten Kreuzes 
konnte jedoch ein festes Klinikgebäude 
erstellt werden, das die Flüchllinge in Ei­
genarbeit errichteten. ,Sie müssen je­
doch in Betracht ziehen', so Dr. Akhtar, 

,daß alle Einrichtungen zweifach erstellt 
werden mußten. Die Tradition der Afgha­
nen - die Purdah - schreibt eine strikte 
Trennung von t-1ännern und Frauen vor. 
Das bedeutet, daß wir getrennte Sprech­
stunden - und Behandlungsräume ein­
richten mußten." Außerhalb des Gebäu­
des warten die Patienten nach Ge­
schlechtern getrennt : die Frauen auf 
Dr. Akhtar, die Männer auf ihren Kollegen, 
Dr. Sajjad Ahmed. Vier Helferinnen und 
drei Helfer gehen beiden zur Hand, ein 
Afghane arbeitet als Apotheker im Team 
mit. Die tägliche Routine : Behandlung 
von kleinen Verletzungen, besonders bei 
Kindern, die sich verbrüht oder an Feuer­
stellen verbrannt haben. Atemnot im Win­
ter, Malaria im Sommer, Diarrhöe das 
ganze Jahr über. Schwerere Unfallopfer 
werden an das Provinzkrankenhaus in 
Peshawar überwiesen, das ca. 22 km ent­
fernt ist. 

,Unsere wiChtigste Aufgabe ist Im Be­
reich der vorbeugenden Maßnahmen zu 
sehen', sagt Dr. Akhtar, ,in einem Impf­
programm für Kinder zum Beispiel, gegen 
Tuberkulose, Diphtherie, Masern. Auch 
Vorbeugung gegen Kinderlähmung und 
Keuchhusten gehören dazu wie auch die 
richtige Babypflege. Vieles ist ganz ein­
fach, wie die Unterrichtung in persönli­
cher Hygiene, die richtige Nahrung, die 
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Notwendigkeit, sauberes Wasser zu be­
nutzen .. .-

Zwei Gesundheitshelfer und 30 Freiwillige 
von .Save the chitdren· aSSlIIeren dem 
Ärzteteam. Dr. Akhtar lächelt. ,.28 der Frei­
willigen sind Männer, die von den .Ma­
Ilks", den Familienältesten benannt wur­
den. Aufgrund ihrer Ertahrungen sind sie 
natürlich in erster Linie an Erste-Hilfe­
Ausbildungen interessiert. Die Frauen zu 
bewegen, ist alterdings schon schwieri­
ger. 

Hinweise auf Familienplanung werden nur 
auf Anfrage und sehr taktvoll gegeben. 
.Dle Pilte kann ich nicht ausgeben, die 
Männer würden sie im Haus finden. Ei­
nige Frauen haben zwar ganz vorsichtig 
nach empfängnisverhütenden Mitteln ge­
fragt, aber .. ." 

In der kleinen Klinik herrscht ein Wildes 
Sprachengewirr, man spricht Pushtu, die 
Sprache der Pathanen; Urdu, die pakista­
nische Amtssprache, das iranische Farsi 
und Darsi (eine afghanische Variante) 
und natürlich englisch. Dr. Akhtar macht 
das nichts aus, sie spricht alle Sprachen 
fließend. Die Ärztin lädt zu einem Dort­
rundgang ein. Vier Milizionäre mit uralten 
Lee-Enfield-Büchsen trotten hinterher. 
Kürzlich hatten wir einen Bombenangriff 
hier", sagt einer von ihnen, .das waren 
die Störenfnede von drüben. Aber kein 
Problem. Wir fragen nicht zuviel herum, 
unsere Leute wissen sich selbst zu 
helfen." 

Die plötzliche Erwähnung von Gewalt 
steht in seltsamen Kontrast zum Eindruck 
von der Ruhe, die Adezai ausstrahlt : ein 
Junge hütet Ziegen, der Schneider näht 
Hosen, Frauen tragen Feuerholz herbei, 
durch ein Tor kann man beobachten, wie 
"NAN·, das traditionelle Brot der Afgha­
nen gebacken wird. Wir besuchen eine 
der 600 Schulen, die von den pakistani­
schen Behörden für afghanische Kinder 
eingerichtet wurden. Auch hier strenge 
Trennung nach Geschlechtern. Reihen 
von Schulbänken für Mädchen In einem 
Gebäude, das gleiche für Jungen in ei­
nem anderen Haus. Draußen kommen 
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Dr. N •• lma Akht.r bei 
~n.r vortOrglichen Au­
genuntersuchung. 

ihre Väter von der Arbeit helm - Landar­
beiter, Obstpflücker, Bauarbeiter, Händler, 
Lastkraftwagenfahrer. 

Nashima Akhtar hat an der Universität 
von Peshawar promoviert und in den 

siebziger Jahren im Iran gearbeitet. Auf 
die Frage, warum sie sich gerade hier 
engagiert : "Von lünf Menschen, die in 
dieser Gegend leben, ist einer Afghane. 
Viele Kinder kennen Ihre Heimat nicht. 
Ich bin stolz darauf, wie Pakistan sich um 
diese Menschen kümmert. Sie wohnen 
mielfrei, werden versorgt, sie können sich 
Irei bewegen, und sie können arbeiten. 
Natürlich wollen sie zurück in ihre Hei­
mat, das ISt doch ganz klar. Nur wann? 
Ich will ein wenig dazu beitragen, ihr Los 
zu erleichtern." Zeit für Dr. Akhtar, zu 
Mann und Tochter ins 22 km enlfernte 
Peshawar zu fahren. 

Letz1e Frage : .Glbt es irgend etwas, das 
im Gesundheitszentrum dringend benö­
tigt wird?" - .Elgentlich nicht. Am lokalen 
Standard gemessen Sind wir eigentlich 
gut ausgerüstet. Aber doch, ein paar Ba­
dewannen für unsere Mitarbeiter könnten 
nicht schaden." 

Horst F. Hamborg/George Reid 

DRK-Präsident beging 60. Geburtstag 

Der Präsident des Deutschen Roten 
Kreuzes, Botho Prinz zu Sayn-Wittgen­
stein-Hohenstein, beging am 16. Februar 
1987 seinen 60. Geburtstag. Prinz Wllt­
genstein wurde 1927 in EisenachfThürin­
gen geboren, legte in laasphe sein Ab­
itur ab und studierte Medizin in Marburg. 
Er begleitete von 1955 bis 1956 die Deut­
sche Indien-Expedition als Arzt. 

1958 wurde Pnnz Wittgenstein zum Stell­
vertretenden Bürgermeister von Bad 
Laasphe berufen und hatte von 1959 bis 
1968 das Amt des Bürgermeisters inne. 

In den Bundestag wurde Prinz zu Sayn­
Wittgenstein im Jahre 1965 gewählt. Er 
war bis 1960 Mitglied des Haushaltsaus­
schusses und von 1972 bis 1976 Stellver­
tretender Vorsitzender des Bundestags­
ausschusses Jugend, Familie und Ge­
sundheit sowie Vorsitzender der Interpar­
lamentarischen Arbeitsgemeinschaft und 
ebenfalls Vorsitzender des Unteraus­
schusses .Arzneimittelrecht". Von 1969 
bis 1960 arbeitete Prinz zu Sayn-Wittgen­
stein fudern im Unterausschu8 .Humani­
täre Hilfe" mit. 

Er ist Vorsitzender der Gesellschaft und 
des Verwaltungs rates der Fürst Wittgen­
stein'schen Waldbesitzergesellschaft. 
Prinz zu Sayn-Wittgenstein ist Mitglied 
des Kuratoriums der Deutschen Krebs­
hilfe und des Nationalkomitees der Deut­
schen Welthungerhilfe. Seit 1979 ist er 
Mitglied des Prasidiums des Deutschen 
Roten Kreuzes und wurde im Juni 1982 
zum Präsidenten des DRK gewählt. In 

diesem Amt wurde er 1985 für weitere 
drei Jahre bestätigt. 

Im Oktober 1986 wurde Prinz Wlttgen­
stein zum Vizepräsidenten der Ständigen 
Kommission der Bewegung vom Roten 
Kreuz und Roten Halbmond gewählt, die 
Treuhänderin der Internationalen Rot­
kreuzkonferenz ISt. 

Anstelle eines Empfanges und von Ge­
schenken erbittet Prinz Wittgenstein eine 
Spende für die dnngend notwendige Au­
genoperation des Kindes Anita Gold­
schmied aus BudapesVUngarn auf das 
Sonderkonto 41 41 41 bel Deutsche Giro­
zentrale, Frankfurt (BLZ 500 509 99), 
Kennwort .Operation Anita·. • 



Arbelter-Samariter-Bund 

Retten unter 

nende Ölwannen, brennende Fahrzeuge 
und lichterloh in Flammen stehendes Ma­
terial aus Holz und Pappe wurden mit 

erschwerten Bedingungen 

den verschiedensten Feuerlöschern be­
kämpft. Als besonders eindrucksvoll er­
wies sich·eine explodierende Spraydose, 
die bei starker Hitze (wie beispielsweise 
im Sommer im Handschuhfach eines 
Autos) zur Handgranate werden kann. 
Nicht immer ISt Wasser das beste Lösch­
mittel! Setzt man Wasser z. B. bei Brän­
den von Leichtmetallen ein, so kommt es 
unweigerlich zu einer explosionsartigen 
Reaktion, die natürlich auch fur den Hel­
fer äußerst gefährlich ist. BVS-Mltarbeiter 
Will i Roth und Heinz-Peter Kombächer 
zeigten abschließend, wie Sich auch auf 
schwierigstem Gelände eine Trage sicher 
fortbewegen läßt - notlalls rllit sechs bis 
acht Helfern. Naturlich wurden alle Kno­
ten, Stiche und Bunde In der Praxis ge­
ubt, ein " Verletzter" abgeseilt oder Um­
gang mit dem Rettungstuch geübt. 

Man stelle sich vor: Ein Unglück auf einer 
TiefbausteIle. Ein Arbeiter liegt drei Meter 
tief leblos in einem Schacht - Treppe 
oder Leiter sind nicht vorhanden. Ist man 
letzt ausschließlich auf die Feuerwehr an­
gewiesen? Mitnichten. Zwei Fangleinen 
von 20 Metern Länge sind in jedem Ret­
tungswagen vorhanden. Also anleinen, si­
chern und abseilen zu dem Verunglück­
ten. Dies geschieht in wenigen Sekunden 
- wenn man die Technik beherrscht. Eine 
Rettungssanitäter-Fortbildung macht's 
möglich. 

Der ASB-Ortsverband Darmstadt führte 
diese, vom Hessischen Sozial ministerium 
vorgegebene, Fortbildungsveranstaltung 
durch. Neben dem in der Überschrift be­
reits genannten Hauptschwerpunkt stan­
den auch die Themen "Versicherung" 
und "Hygiene im Rettungsdienst" auf 
dem Programm. 

Am ersten Lehrgangstag begrüßte der 
Darmstädter Bürgermeister und Sozialde­
zernent, Peter Benz, die Teilnehmer der 
Veranstaltung In den Räumen des ASB 
Darmstadt. Er betonte in seiner Anspra­
che die Wichtigkeit der ehrenamtlichen 
Arbeit und dankte den anwesenden Sani­
tätern für ihre selbstlose Tätigkeit. Sama­
riter Jürgen Mauer von der Bundesschule 
Köln erläuterte anschließend, welche Ver­
sicherungen und welche Leistungen für 
Mitarbeiter des ASB in Frage kommen. 
Auch Fragen bezüglich ,.ArbeitsschutzU 
wurden behandelt. 

Am zweiten Tag ging es mit praktischen 
Übungen weiter. Samariter und Desinfek­
tor Dieter Lehne ging ausführlich auf die 
Notwendigkeit von Sauberkeit und Hy­
giene im Krankentransport und Rettungs­
dienst ein. Theoretisch und praktisch 
wurden Maßnahmen zur Desinfektion ge­
übt sowie der Umgang mit an infektiösen 
Krankheiten leidender Patienten geschult. 

Danach gab es anderthalb Tage lang nur 
ein Thema: Retten, Bergen, Löschen! 
Ausbilder des Bundesverbandes für den 
Selbstschutz vermittelten die Kenntnisse 
In Theorie und Praxis. In den "Trocken­
übungen" wurden Stiche und Bunde ge-

übt, ein "Verletzter" auf die Trage einge­
bunden, Behel1stragen gebaut und vieles 
mehr. Auch die Fragen zum Thema 
Brandschutz wurden erörtert · Welchen 
Feuerlöscher kann Ich wie und wo ein­
setzen? Wie lösche ich eine brennende 
Person ohne Feuerlöscher? Hilft Wasser 
bei jedem Brand? 

Zur Sache ging es am dritten Lehrgangs­
tag, als die RettungsdienstIer beweisen 
konnten, w~s sie vorher gelernt hatten 
Auf einem Übungsgelande, einem stillge­
legten Steinbruch, wurde dann In der 
Realität "mit dem Feuer" gespielt. So 
übte man, mit Hilfe einer einfachen Woll­
decke einen brennenden Menschen in 
wenigen Sekunden abzulöschen. Bren-

ASB-Auslandshilfe 

Vieles ist neu gelernt worden Die ge­
wonnene SelbstSicherheit der Rettungs­
sanitäter kommt ihrer Aufgabe, Menschen 
auch aus schwierigen Lagen zu retten 
und dem Verunglückten zu helfen, zugute. 

Roll Such land 

zieht erfolgreiche Bilanz 

Wenn die Jahresbilanz beim ASB in I man von einem "katastrophenreichen" 
punkto Auslandshilfe ertolgreich war, weil Jahr sprechen kann, so ist dies sicher 

Vom FluglMif.., Köln-Wahn au. werden Medikament. n.ch EJ SalY.dor verschickt. 
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eine zweischneidige Sache. Für die be­
troffenen Länder ist die Bilanz eher tra­
gisch. Erdbeben in Griechenland, Erdbe­
ben in EI Salvador - da waren Soforthil­
fen am Platze. 

Nach dem schweren Erdbeben auf dem 
südlichen Peleponnes, das am 13. Sep­
tember 1986 40 Menschenleben forderte 
und die Kleinstadt Kalamata weitgehend 
zerstörte, hat der ASB etliche Soforthelfer 
entsandt. Für die rund 10000 Obdachlo­
sen, die zunächst In behelfsmäßigen Zelt­
lagern vorläufige Unterkünfte fanden, war 
noch nicht einmal so sehr medIZinische 
Hilfe gefordert. Als drängendstes Pro­
blem stand die Verpflegung vorne an, fur 
die der ASB In eigens mitgebrachten 
Feldküchen sorgte. Anläßllch einer Jah­
resabschlußbesprechung bedankte sich 
die griechische Regierung persönlich bei 
Jürgen Mackensen, Technischer Leiter 
des ASB-Bundesvorstandes, und Ulnch 
Scheidweller von der Abteilung für Aus­
landshilfe Im Bundesverband. Selbst vier 
Monate nach ~er Erdbebenkatastrophe 
erinnert man sich In Kalamata an die 
schnelle und umfassende Hilfe des ASB. 
Im Kölner Stadtanzeiger vom 5 Januar 
1987 war zu lesen: .Mit Anerkennung er­
innern sich die Obdachlosen von Kal­
mata heute der Arbeit der Helfer des 
deutschen Arb6iler-Samariter-Bundes, 
die in Ihren Feldküchen tag lieh 10. 000 
warme Essensportionen zubereiteten." 

Den Tausenden von Verletzten und Zehn­
tausenden von obdachlosen Menschen 
in EI Salvador (Mlttelamenka), die Infolge 
eines Erdbebens Ihrer Lage nicht mehr 
Herr werden konnten, hall der ASB mit 

Eine Million Mark 

Sachleistungen. Im Wert von 
270000 Mark schickte man Medikamente, 
vor allem Schmerzmittel, Antibiotika und 
Verbandmatenal in das betroffene Gebiet. 

K. M. 

für Lkw-Projekt in lthiopien 

Im Auftrag des Hohen-Flüchtlings-Kom­
missars der Vereinten Natronen (UNHCR) 
und mit Finanzhillen des Auswartlgen 
Amtes der Bundesrepublik Deutschland 
konnte eine neue Hilfskampagne In An­
griff genommen werden : Ein Lkw-Instand­
setzungsprojekt in Äthioplen - organisiert 
und durchgeführt vom ASB-Bundesver­
band, Abteilung Auslandshilfe Beste Vor­
aussetzungen für das Gelingen dieses 
Projektes brachte der ASB mit, für den 
Sich die UNHCR nach Vorverhandlungen 
entschied. 

Seit Mitte November 1986 Sind Im äthio­
pischen Harare zwei ASB-Kraftfahrzeug­
Meister Im Einsatz. Zunächst haben sie 
damit begonnen, eine 80 x 40 Meter 
große Kraftfahrzeug-Fertigbauhalle 
zwecks Aufnahme von Werkstatt-Aus­
rüstung zu errichten Sobald dies ge-

schehen ist, werden von Deutschland 
aus eine komplette Werkstatt-Ausstattung 
für die Reparaturen von Lastkraftwagen 
aller gängiger Baureihen sowie zwei 
komptett ausgerüstete Werkstattwagen 
und sechs Zwei-Ach sen-Anhänger nach 
Äthlopien geliefert. Sind alle benötigten 
Ausstattungsgegenstände eingetroffen, 
beginnen die eigentlichen Aufgaben : 
Belde Kfz-Meister welsen das einheimi­
sche Personal in die verschiedensten Re­
paraturaufgaben ein - nach dem Motto: 
Hilfe für die Selbsthilfe. 

Auch für 1987 ISt einiges an zusätzlichen 
Großprofekten In Afnka geplant, so daß 
fur dieses Jahr mit einem noch größeren 
Aufschwung Im Bereich der Internationa­
len Auslandshilfe gerechnet werden kann. 

U. S. 

Ein Blick zurück - Sturmflut 1962 

Als vor 25 Jahren der dritte Weltraumflug 
glückte, galt es den Weltraum zu erlor­
schen und zu erobern. Aber auf der Erde 
standen die Menschen klein und hilflos 
den Naturgewalten gegenüber. Eine 
Hochwasserkatastrophe unvorstellbaren 
Ausmaßes hatte das norddeutsche Kü­
stengebiet In der Nacht 16. und 17. Fe­
bruar t962 heimgesucht. Die Sturmflut, 
deren Flutwelle alle bisher gemessenen 
Werte welt übertraf, überspülte Deiche, 
Straßen und Versorgungsanlagen. 270 
Menschen wurden tot geborgen, 7000 
obdachlos und lßOOO Wohnungen ver­
nichtet oder zerstört. 

Die große Welle der Hilfsbereitschaft half, 
noch Schlimmeres zu verhüten. Verschie­
dene Hilfsorganisationen paCkten tatkräf­
tig an - auch die Mitglieder des ASB 
Hamburg haben 1962 bewiesen, daß un­
aufgefordert und unbürokratisch einer Ka­
tastrophe solchen Ausmaßes begegnet 
werden kann. 

VtK 25 Jahren: ASB·HeH., Im EJnutz RM:h der 
Sturmflut Im Jahre 1962.. 

50 ZS-!.4AGAZJN 2187 



Johannlter-Unfall-Hilfe 

Die JUH betreut südostasiatische Flüchtlinge 

Eine Heimat in der Fremde 

Die Märznacht, in der der junge Vietna­
mese Nguyen Huu Huan mit 46 Lands­
leuten in See stach, war stürmisch und 
undurchdringlich. Das Taxi-Boot sollte sie 
alle bis zum eigentlichen Fluchtboct brin­
gen und hatte sie ihre gesamten Erspar­
nisse gekostet - 4 ()()() Dollar. In der 
gleichen Nacht begegneten sie einem als 
Fischerboot getarnten Thai-Piratenboot. 
Die Besatzung bedrohte die Schiffsflücht­
linge, nahm ihnen ihre ganzen Lebens­
mittel und wenigen Habseligkeiten ab. 
Brutal wurden die verzweifelten Frauen 
und Mädchen von den Piraten miß­
braucht, bevor sie das Weite suchten. 
Trotzdem hält sich Huu Huan für einen 
.GIÜckspilz·. Nicht nur, daß er und die 
übrigen Insassen seines Bootes überleb­
ten - sie wurden auch noch von dem 
deutschen Rettungsschiff Cap Anamur 
gerettet. Damit hatten er und die anderen 
.Boat-People· einen sicheren Platz in ei­
nem sogenannten Drittland. 

Huu Huan ist nur einer von insgesamt 
40 ()()() Flüchtlingen aus Indochina, die im 
Rahmen der humanitären Hilfsaktion in 
Deutschland, USA, Australien, Frankreich, 
Kanada aufgenommen wurden. Von den 
Flüchtlingen aus Südostasien, die in die 
Bundesrepublik kommen, sind 91 Prozent 
Vietnamesen, 4 Prozent Kambodschaner 
und 5 Prozent Laoten. In den nächsten 
Jahren werden voraussichtlich noch 
10 ()()() Flüchtlinge aus diesem vom Krieg 
zerrissenen und krisengeschüttelten Ge­
biet kommen. Ein Ende des Flüchtlings­
stromes ist nicht abzusehen. Wie kom­
men diese Menschen, die zur Familienzu­
sammenführung oder als Flüchtlinge in 
die Bundesrepublik einreisen, mit dem 
Leben in einer für sie ganz fremden Ge­
sellschaft zurecht? .Wenn die Flüchtlinge 
aus Südostasien, aus Vietnam, hier an­
kommen, haben sie keine Vorstellung da­
von, was sie erwartet·, stellt Vu Ngoc 
Yen, Leiter des Doc-lap-Zentrums in 

Stuttgart, fest. Einer, der es wissen sollte, 
denn Vu Ngoc Yen mußte selbst seine 
vietnamesische Heimat vor einigen Jah­
ren verlassen und mühsam seinen Weg 
in der Bundesrepublik finden. 

.Unsere Aufgabe ist es, den Menschen, 
wenn sie hier angekommen sind, zu hel­
fen, eine menschenwürdige Existenz auf­
zubauen. Ganz besonders liegt uns dar­
an, daß sie ihre eigene Identität bewah­
ren·, erklärt der Mitbegründer und Ver­
einsvorsitzende des Doc-lap-Zentrums, 
der Johanniter Siegfried von Rohrscheid. 
Das .Doc-Lap-Zentrum (Doc-Lap ist viet­
namesisch und bedeutet Selbständigkeit, 
Unabhängigkeit) zur Beratung und Be­
treuung von Flüchtlingen aus Südost-

Alt .. Abend wurde, 
geMrte d .. Hert:>.tfHt 
ganz den KleInen und 
Ihren phant .. ~11en 
Llmpkml. 

asien in der Bundesrepublik e. V • wurde 
vom Diakonischen Werk (DW) der Evan­
gelischen Kirche Deutschlands im Jahre 
1980 eingerichtet. Träger des zunächst 
als Modellvorhaben gedachten Zentrums 
ist neben dem DW die Johanniter-Unfall­
Hilfe, die, so von Rohrscheid, einen be­
wußten christlichen Auftrag in der mit­
menschlichen Hilfe sieht. Dabei wird .je­
dem ohne Ansehen seiner Herkunft oder 
seines Glaubens· geholfen. Schon im 
Aufnahmelager, z. B. in Tübingen oder 
Karlsruhe, wo die Flüchtlinge erste Infor­
mationen und Deutschkenntnisse vermit­
telt bekommen, setzt die Betreuung 
durch das Zentrum ein. Die Mitarbeiter 
des Zentrums fahren direkt zu den la­
gern hin, beraten die Neuangekommenen 
über ihre Rechte, beschreiben, wie das 
tägliche Leben in Deutschland aussieht. 
Daß dabei alltägliche Dinge wie ein Arzt­
besuch, Behördengang oder das Einkau­
fen unüberwindbare Hindernisse darstel­
len können, wissen die acht hauplamtli­
ehen Mitarbeiter des Zentrums nur zu gut 
- und haben sich darauf eingerichtet. So 
begleitet ein vietnamesischer Landsmann 
den Flüchtling zum Arzt, nimmt Kontakt 
mit den Behörden auf, übersetzt bei Ver­
handlungen oder Gesprächen mit Ver­
bänden und anderen Stellen. Auch bietet 
das Zentrum Sprachkurse an und veröf­
fentlicht eine Reihe deutsch-vietnamesi­
scher Lehrbücher und Fachwörterbücher 
aus den verschiedensten Bereichen. 
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Informationen In vletnameslschar 
Sprache über Berufsmögllchk.lten 

Besonders ällere Flüchtlinge haben 
große Schwlerlgk8llen beim Erlernen der 
deutschen Sprache, da Ihre Mutterspra­
che ganz anders aulgebaut 1St. Auch das 
Schulwesen bei uns, speziell Im Bereich 
der berullichen Bildung, ISt nicht mit dem 
BIldungssystem In Vietnam oder anderen 
sudoslaslatlschen Landern vergleichbar. 
Darum lührt das Doc-Lap-Zentrum Semi­
nare und Inlormallonsveranstaltungen In 

vletnameslscher Sprache durch, um be­
sonders lunge Erwachsene und Jugendli­
che über Ihre beruilichen Möglichkeiten 
In der Bundesrepublik zu unterrichten. 

Im Gegensatz zu Asylbewerbern müssen 
Flüchtlinge aus Südoslaslen keinen An­
trag aul Asyl stellen und kein Asylvertah­
ren durchlaulen. Als Konlingentfluchllinge 
(Flüchtlinge, die den leweilIgen Aulnah­
mequoten entsprechend In die BRD ein­
reisen und auf die einzelnen Bundeslän­
der verteilt werden) wird Ihnen der Status 
des Asylberechtigten automallsch zuer­
kannt. Damit besitzen sie die unbe­
grenzte Aufenlhaltserlaubnls für die Bun­
desrepublIk und einen Anspruch auf Ar­
beltserlaubnls. Arbeiten dürten und eine 
Arbelts- oder Lehrstelle bekommen Sind 
zwei ganz verschiedene Dinge, wie das 
Doc-Lap-Zentrum täglich zu spüren be­
kommt tn Bremen oder Niedersachsen 
z B., wo die Arb8llsloslgkelt ohnehin 
sehr hoch ISt, Sind 80-90 Prozent der er­
werbsfahlgen Indochlnallüchtlmge ohne 
Arbeit Auch hier versucht das Zentrum 
zu hellen, nimmt zusammen mit dem 
Flüchtl ing Kontakt zum Arbeitsamt auf, 
hilft beim Ausfüllen von Anträgen auf fi ­
nanZielle Unterstutzung, macht aul berufs­
vorbereitende Maßnahmen zur berufli­
chen Eingliederung und aul AusbIldungs­
und UmschulungsmöglIchkeiten aufmerk­
sam. Ein Full-tlme-Job fur die hauptamtli­
chen Heller, die ohne Unterstützung der 
Wohllahrtsverbande, des DIakonIschen 
Werkes und der fast 200 ehrenamIlIchen 
M,tarb8ller - vletnameslsche und deul­
sche - nicht so umfassende Hille leisten 
könnten. 

Entscheidend für den weiteren Weg 
der Flüchtlinge sind die ersten 
Erfahrungen mit dem Gastland 

E,ne der WIchtigsten Aulgaben des Doc­
Lap-Zentrums, das zwei weitere Außen­
steIlen zur Betreuung der Indochlnaflücht­
linge In Dortmund und West-Berlln unter­
hält, ISt die psychosoZiale Begleitung und 
Betreuung der bel uns lebenden ASiaten. 
Für die Flüchtlinge, denen die Flucht aus 
ihrer Heimat gelungen ISt, besteht zu­
nächst keine Möglichkeit, In die Heimat 
zunückzukehren. Sie haben Sich nicht be­
wußt lür die Bundesrepublik entschieden 
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und stehen nun vor der SituatiOn, Sich In 
diese neue Lebenswelt einzulugen, Ihr 
Leben und das Ihrer Familie eigenverant­
wortlich In die Hand zu nehmen. Ent­
scheidend lur Ihren weiteren Weg Sind 
zunächst die ersten Ertahrungen mit dem 
Aufnahmeland, mit Betreuern, SOZialarbei­
tern, Ämtern, Nachbarn, und Ihre Fähig­
keit , die Familie trotz der veranderten 
Umgebung und einer In Ihren Augen 
fremdartigen Kultur zusammenzuhalten. 

Vletnameslsche Familien Sind tradilionell 
streng hierarchisch gegliedert. Bel den 
grundlegenden RollenbeZIehungen inner­
halb der Familie (Ehemann/Ehelrau, EI­
tern/Kind) gilt eine klare Rangordnung. 
Grundsätzlich hat Sich der Rangniedere 
.unterzuordnen·, die Kinder den Eltern, 
die Ehefrau dem Ehemann. Demgegen­
über Sind die FamilIenbeZIehungen In eu­
ropalschen Familien durch Partnerschaft 
geprägt. Vor allem die vletnameslschen 
FamilienOberhäupter geraten In einen 
Konillkt, wenn Ihre Kinder, die, Insbeson­
dere wenn sie noch klem sind. sehr 
rasch In der Schule die deutsche Spra­
che erlernen, als Dolmetscher lungleren. 
Auch übernehmen Kinder und Jugendli­
che sehr Viel eher die westliche Lebens­
weise, die Ihnen großere Frelh8llen ein­
räumt, und vergessen dabei Ihre Her­
kunft, die Kultur Ihres Helmallandes. Auch 
hier nehmen die Mitarbeiter des Zen­
trums in den Familien eine WIchtige Ver­
mlilierrolle ein. Sie versuchen, gezielt aul 
die lam,l,aren SchWierigkeiten einzugehen 
- Immer Im Blick die elgenstandlge vlet­
namesIsche Kultur, Lebenseinstellung, 
die Sich nunmehr In einem anderen Kul­
turkreiS bewahren muß. 

Die hochtechnIsIerte Arbeitswelt mit Ih- , 
rem Leistungsdenken und streng regle­
mentiertem Tagesablauf steIlI Viele Viet­
namesen vor große Probleme. Fluchllln­
ge, die In Ihrer Heimat Klelnhandler, Bau­
ern, Fischer oder Handwerker waren, 
müssen Sich an die Arbellsnormen und 
Werte eines Industriestaates gewöhnen, 
was ein hohes Maß an Anpassungsfahlg­
kelt vom einzelnen verlangt. Gerade In 
diesem Bereich arbeitet das Doc-Lap­
Zentrum eng mit kantativen Organlsallo­
nen und offentllchen Einrichtungen zu­
sammen. 

Bewahrung und Pflege der 
vletnameslschen Kultur 

Zur SOZialen Arbeit gehört In ledern Fall 
die kulturelle Betreuung durch das Stutt­
garter Zentrum. S,egfrled von Rohrscheid 
.Uns geht es darum, die eigene Identität 
der Flüchtlinge zu wahren Wir möchten 
die Vietnamesen nicht zu Deutschen ma­
chen, Wir wollen vielmehr, daß sie Ihre 
kulturelle Identität beibehalten. Wenn es 
die politischen Verhällnlsse eines Tages 
erlauben sollten, würden wir uns freuen, 
wenn sie als freie Menschen In Ihre Hei-

mat zurückkehren könnten, ohne daß Sie 
dann Schwlerlgk8llen hätten, Sich dort 
Wieder zurechtzufinden.· 

Aus diesem Grund ISt dl8 Bewahrung 
und Pflege der vletnameslschen Kultur 
ein WIchtiger Bestandteil der Arbeit des 
Zentrums. Kunstausslellungen mit Wer­
ken vletnameslscher Künstler, Folklore­
abende mit Muslk- und Tanzdarbietungen 
linden regelmaßlg Im Zentrum statt, tradl-
1I0neiie Feste werden mit vletnamesl­
schen und deutschen Gästen geleiert, 
Gottesdienste der verschiedenen Konles­
Slonen werden dort abgehallen. VIetna­
mesIsche Sprach kurse für Flüchllingskln­
der, deren Muttersprache meistens schon 
Deutsch ISt und die Probleme haben, 
Sich mit Ihren Ellern zu verstandlgen, und 
Vletnameslschkurse tur Deutsche bringen 
Deutsche und Vietnamesen einander nä­
her, helfen, Bnücken zu schlagen, Vorur­
teile abzubauen 

Einer der kullurellen Höhepunkte des 
Zentrums war ein Kongreß vlelnamesl­
scher ExilschnftsleUer, zu dem es nach 
Stuttgart eingeladen halle. Aul dem Ta­
gungsprogramm standen Themen, die 
Sich mit der Rolle und dem Selbstver­
standnls der In aller Weil verstreuten vlet­
namesIschen PubliZisten beschäftigten. 

Austausch mit der deutschen Kultur 

Mit großer Begeisterung nahmen Insbe­
sondere dIe Kinder am vletnameslschen 
HerbsJlest te ll, meldeten Sich ellrlg beim 
OUIZ, bastelIen hlngebungsvoll leuch­
tendbunte PapIermodelle, trugen vletna­
meslsche Volkslieder vor Eine gute Re­
sonanz, auch In der Stullgarter Presse, 
fand ein vletnameslscher Kochkurs, bel 
dem eine zunächsl skeptische Redakteu­
rin vom Süddeutschen Rundlunk Ihre 
liebe zur aSiatischen Kuche entdeckte 

Ziel dieser bunten Vlellalt von Veranstal­
tungen, lur die der Verein keine offentll ­
chen Mlllei erhäll, ISt nlchl die einseitige 
Pflege einer Kullur, der vletnameslschen, 
sondern der Austausch mit der neuen, 
der deutschen Kullur Gegenseitiges Ver­
standnls und Interesse wecken, auf Be­
dürtnlsse und Probleme aufmerksam ma­
chen - das ISt auch Aulgabe der Öffent­
IIchk8llsarbelt, der Sich das Zentrum ver­
schrieben hat Aul Pressekonlerenzen 
und Begegnungsveranslallungen, auf In­
loständen und Im Gespräch mit Vertre­
tern aus Wirtschaft , Polillk, Verbänden 
Wird aul die besonderen Belange der 
Sudostaslenllüchtllnge hingeWiesen. Man 
versucht, Im Miteinander gemeinsame 
Wege zu gehen, um die Eingliederung al­
ler Flüchtlinge zu ertelchtern. 

Hilfe zur Selbsthille - lur die JUH und 
das Doc~Lap-Zentrum mehr als nur ein 
Schlagwort, namllch mitmenschliche Ver­
pilichtung. Ein Weg, der In eine bessere 
Zukunft weist Julla Langer 
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Malteser-Hilfsdienst 

Schwerpunkt Rückholdienst 

Eine Dienststelle 
wandelt sich 
Herausforderung angenommen - Vorbildlicher Patienten-Service 

BIS vor ca. einem Jahr beschäftigte sich 
die Dienststelle des MHD im Rheingau­
Taunus fast ausschließlich mit regionalen 
Aufgaben. Man führte den ärztlichen Not­
falldienst (NFD) für den Rheingau durch, 
stellte einen Notarztwagen (NAW) im hie­
sigen Kreiskrankenhaus und betrieb den 
Behindertenfahrdienst mit sechs Fahr­
zeugen. Außerdem wird ein Sanitätszug 
und eine Technische Einsatzleitung im 
friedensmäßigen Katastrophenschutz vom 
MHD gestellt. Darüber hinaus wurden 
auch überregionale Blultransporte über­
nommen. Diese Dienste wurden damals 
von vier hauptamtlichen und ca. 60 
ehrenamtlichen Kräften sowie zehn Zivil­
dienstleistenden durchgeführt. 

Aufgrund der günstigen Verkehrsanbin­
dung zum Flughafen Frankfurt und der 
Besetzung der Zentrale rund um die Uhr 
wurde ab und zu ein Auftrag der Kölner 
Rückholdlenst-Einsatzzentrale nach Oest­
rich-Wlnkel weitergegeben. Für diese 
Fahrten - es waren anfangs vier bis 
sechs pro Jahr - wurde ein KTW lang/ 

hoch vorgehalten, der gebraucht gekauft 
und in unzähligen Stunden von Ehren­
amtlichen, Zivildienstleistenden und 
Hauptamtlichen wieder hergerichtet wor­
den ist 

Ein Auftrag für den Rückholdienst - auch 
wenn es zumeist Krankentransporte in­
nerhalb des Bundesgebiets waren -
stellte damals schon etwas Besonderes 
dar. Tage zuvor wurden die Fahrtrouten 
festgelegt und die Besatzungen gesucht. 

Da einige Mitarbeiter der Dienststelle 
sehr an der Arbeit des Rückholdienstes 
Interessiert waren, wurde ein Besichti­
gungstermin in Köln vereinbart. Die Be­
sucher waren so begeistert, daß sie in ih­
rem Urlaub erneut ins Rheinland fuhren, 
um .Rückholdienst-Luft" zu schnuppern. 
Das ging dann soweit, daß die Rhein­
gauer dort mit eingearbeitet wurden. 

Ständige Bereitschaft 

Dieses Engagement führte dazu, daß im 

Laufe des Jahres mehr Aufträge in den 
Rheingau vergeben wurden, da diese 
problemlos abgewickelt wurden. Die 
Dienststelle im Rheingau konnte parallel 
zu dieser Entwicklung in den anderen 
Betriebsbereichen expandieren und ent­
sprechend mehr Personal vorhalten. Es 
wurde eine ständige Bereitschaft für den 
Rückholdienst eingerichtet, die wöchent­
lich wechselte. Von den zwei Mitarbeitern 
kam anfangs meist einer aus dem ehren­
amtlichen Bereich. 

In der FOlgezeit wurde die Belastbarkeit 
der Rheingauer des öfteren auf die Probe 
gestellt. Die Zeit zwischen Übermittlung 
und Durchführung der Aufträge wurde im­
mer kürzer und Fahrten mit Arzt waren 
keine Seltenheit mehr. 

Damit stellte sich unausweichlich das 
Problem der Personal- und Fahrzeugver­
haltung. Leider konnte man während der 
Woche und nachts bei kurzfristigen Auf­
trägen nicht mehr so oft auf ehrenamtli­
che Helfer zurückgreifen. Also wurden 
mindestens zwei bis drei Personen von 
der Dienststelle in den Bereitschafts­
dienst einbezogen. Der Fahrzeugpark, 
der ausschließlich für den Rückholdienst 
vorgehalten wurde, erweitere sich um ei­
nen RTW und einen Pkw. Der flückhol­
dienst entwickelte Sich innerhalb der 
Dienststelle zu einer eigenständigen Ab­
teilung. Ein Fernschreiber wurde ange­
schafft und der KTW mit einem Eurosig­
nal ausgestaltet, um auch während einer 
Fahrt für die Zentrale erreichbar zu sein. 

Zentrale lege 

Die Dienststelle im Rheingau hatte sich 
in den ersten Monaten des Jahres 1986 
zu einer ernstzunehmenden und zuverläs­
sigen Rückholdienst-Mannschaft hochge­
arbeitet. Es wurden neben KTW-Trans-

Einen .t.ttllchen flhrzeugpark heben die Rhelngauer tutzuwelnn, Der AOc:kholdlenst ~twtcftelt • • Ich Innerhillb der Dlentt.t .. ', zu einem eigen-­
.tlndlgen R.r.nlt. 
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porten auch RTW/NAW-Elnsätze durch­
geführt Pkw- und Lotsenaufträge waren 
ebenfalls kein Problem mehr. So wurde 
z B im Mal 1986 eine Lotsentour von 
Dubrovnlk zur vollsten Zufnedenheit ab­
gewickelt. 

Die Auftragslage verbesserte sich zur 
Sommerreisesaison zusehens . Auslands­
fahrten waren keine Seltenheit mehr, und 
In der Hochsaison übernahmen die 
Rheingauer fast täglich am Flughafen 
Frankfurt Patienten. 

Die günstige geografische Lage des 
MHD Rheingau erwies sich im vergange­
nen Jahr des öfteren als Vorteil . Viele 
Ziele Im Bundesgebiet Sind kurzfnstlg zu 
erreichen. Fahrten mit ca ein bis zwei 
Stunden Vorlaufzeit sollten zur SpeZialität 
der Rhelngauer werden. Daruber hinaus 
wurde in den letzten Monaten auch noch 
der Mobile SOZiale Hilfsdienst (MSHD) 
aufgenommen. All diese Aufgaben wer­
den inzwischen von sieben Hauptamtli­
chen, 42 ZIvildienstleistenden und ca. 60 
Ehrenamtlichen bewältigt. Davon stehen 
bis zu sechs Personen pro Woche für 
den Rückholdienst zur Verlügung. 

Man hat Sich auch den anderen Anforde­
rungen gestellt. So ISt z. 8. die .Arzfbe­
schaffung" für Krankentransporte kein 
Problem mehr. Die DIensisteIle steht im 
ständigen Kontakt mit 26 Ärzten, die für 
Rückholdlensltransporte eInsetzbar sind. 
Besondere Elnnchtungen wie Extensions­
gestelle, InlQktomaten und ein Narkose­
kreisteil stehen ebenfalls zur Verlügung. 

FahrzeugaulOtatlung 

Auch auf die GröBe des Fuhrparks hat 
das verstärkte Engagement Auswirkun­
gen. Im Behindertenfahrdienst verlügt 
man jetzt uber neun Kleinbusse (einige 
davon mit Spezialeinrichtungen für Roll­
stühle), einen Pkw mit absenkbarem 
Heck (für Rollstuhlfahrer), drei Pkw und 
einen Motorroller für den MSHD sowie 
zwei KTW lang/hoch, einen Pkw und ei­
nen RTW/NAW für den Rückholdienst. 
(Der NAW Im Kreiskrankenhaus Eltville ISt 
einer der ersten Modelle der neuen Se­
ne 510.) 

Die KTW und der RTW haben Kühl­
schränke, um z. B bestimmte Medika­
mente auf langeren Transporten optimal 
tempenert mitlühren zu können. Auch die 
Patienten freuen sich im Sommer über 
den Kühlgetränke-Service. 

StandardmäBig führen die Fahrzeuge ein 
EKG' mit Def,bnllator mit, der ubngens 
auch während der Fahrt geladen wird, um 
unter Umständen eine über mehrere 
Stunden andauernde Dokumentation zu 
gewährleisten. 

Den wachsenden Anforderungen und der 
ExpanSion Im Bereich des RückholdIen­
stes konnte und kann man nur aufgrund 
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des Engagements der vielen Ehren- so­
wie Hauptamtlichen und Zivildienstlei­
stenden nachkommen. Die Mitarbeiter 
der Rheingauer Dienststelle können stolz 
auf das Jahr 1986 zurückblicken. 

Von allen erteilten Aufträgen muBte bis­
lang nur einer abgesagt werden, da ein 
Fahrzeugdefekt vorlag. Ansonsten hat die 
Dienststelle alle Aufträge ordnungsgemäB 
und pünktlich durchgeführt, auch wenn 
es einmal knapp wurde und ein An­
schluBtransport vorlag. 

Patfenten-Servfce 

Der persönliche Einsatz spiegelt sich 
auch in der Art und Weise wider, wie die 
Mitarbeiter die Einsätze durchführen: 
Wenn man einen Tag vor dem Rücktrans­
port anreist, ist der erste Weg zum Pa­
tienten. In Gesprächen haben wir erlah­
ren, daß man dafür sehr dankbar ist. Das 
frühzeitige Eintreffen in den Kliniken und 
der erste Kontakt mit dem Patienten sind 
äuBerst Wichtig. Unsere Dienststelle legt 
dabei gesteigerten Wert auf saubere und 

einheitliche DIenstbekleidung. Höfliches 
Auftreten ist oberstes Gebot! 

So werden z. B die Fahrtroute und der 
Ablauf mit dem Patienten besprochen. 
Der persönliche Kontakt/eiBt auch wäh­
rend des Transports nicht ab. Ein Ret­
tungssanitäter ISt stets bei dem Patien­
ten, und meist vertieft man Sich schneit in 
ein intensives Gespräch. Oft schon 
wurde die Besatzung von Patienten nach 
Hause eingeladen, um noch einen Kaffee 
zu trinken. Dies spricht wohl für das gute 
Verhältnis. Viele Patienten rufen später 
noch einmal bei der Dienststelle an und 
bedanken sich für die neHe Betreuung. 

Das verdeutlicht, daß ein Fahrzeug und 
eine Besatzung allein nicht ausreichen, 
um einen Ferntransport durchzufuhren. 
Die Freude am Hellen und der Dienst arn 
Nächsten spielen eine große Rolle. Eine 
gewisse Portion .Rückhol-Fieber" dar! 
natürlich nicht fehlen. So wird ein Patient 
vom Flughafen Frankfurt in eine Frankfur­
ter Klinik mit der gleichen Sorgfalt trans­
portiert wie ein Patient von Südtlrol nach 
Hamburg. Holger Weidmann 

Erfolg durch Mobilität 

Zum Ende des vergangenen Jahres 
machte der MHD In Hannover durch ein 
ungewöhnliches Projekt auf sich aufmerk­
sam: Über Weihnachten wurde der Mo­
bile Betreuungsdienst angeboten. Ziel 
dieses Dienstes war es, bei alleinstehen­
den und behinderten Mitbürgern soziale 
und praktische Hilfe zu leisten. Kurzbesu­
che gehörten für die Helfer genauso zu 
den Aufgaben, wie das Abholen von Me­
dikamenten in der Apotheke oder die 
Hilfe bei der häuslichen Krankenpflege. 

Der Aufgabenbereich des Mobilen Hilfs­
dienstes (MBD) war breit gefächert und 
verlangte Flexibilität und Einfallsreichtum 
von den eingesetzten Hellern. Wer Hilfe 
brauchte, muBte nur beim MHD Hannover 
anrufen und schon setzte sich der MBD 
in Bewegung. In der Zeit vom 23. bis 
28. Dezember 1986 waren besonders ge­
schulte Helfer rund um die Uhr Im Ein­
satz. 

Die Zusammenarbeit mit der Polizei war 
sehr gut. Hilferufe, die über sie liefen, 
wurden schnell an die Malteser weiterge­
leitet. Die Bilanz der sechs Tage kann 
Sich sehen lassen: 45 Fahrten von rund 
600 Kilometern wurden zurückgelegt. Ne­
ben der häuslichen Krankenpflege, die ei­
nen groBen Raum einnahm, konnte der 
MBD eine SuizIdandrohung vereiteln und 
einem Menschen durch umgehend gefei­

. stete Erste-Hilfe das Leben reHen. 

Im RMmen des Mobilen htr.uungadlenitH wurden 
euch bettllgerlge Krank. betucht. 

Neu erlangter Erlolg verpflichtet. Gerne 
würde der MHD den MBD das ganze 
Jahr über anbieten. Personell ISt das 
aber zur Zelt nicht zu schaffen. Doch wir 
hoffen, mit einer gezielten Werbung, Hel­
fer für dieses Projekt zu finden. 

Alles in allem ein erfolgreicher Versuch, 
dessen Nachahmung lohnt. Olaf Kahle 



Deutscher Feuerwehrverband 

Grundsteinlegung 
für Erweiterungsbau 

Als einen .kulturellen Beslandleil der Ge­
sellschaft" bezeichnele Slaalssekrelär 
Andreas von Schoeler das Deutsche 
Feuerwehrmuseum in Fulda, zu dessen 
Grundsteinlegung für den Erweiterungs­
bau er gekommen war und neben den 
GrüBen des Hessischen Innenministers 
auch ein .Geschenk" der Landesregie-

rung mitbrachte: Aus Milleln der Frem­
denverkehrsförderung gibl das Land 
Hessen noch einmal 316 ()()() DM für den 
Innenausbau des Museums und hai da­
mit insgesami 616 ()()() DM für das Bau­
projekt gewährt. Beim Richtlest waren un­
ter den zahlreichen Gästen auch Reprä­
sentanten der Stadt Fulda, des Deut-

Gesamt-Statistik 1985 (Zuurnment.aaung der ElnzeI .. tlatiken) 

Einsätze der Feuerwehren 

Art der Einsitze 
Freiwillige Berufs-

Feuerwehren feuerwehren 

Brände und Explo_en 71769 48451 

Kalastrophenelnsitzo (Alanne) 78 ? 

Technische Hilfeleistungen 134795 147238 

Tiefe/Insekten 11616 18_ 

Sonstige Einsitze 36121 9712 

F~'!!.8!T.!!~~ __________ 24674 87540 ------- -------
NotfaIktinsltzelKrankentransporte 464862 993382 

Einsätze insgesamt 743915 1282709 

Fahrzeuge und Geräte - Kommun"'-

Art der Fahrzeuge und Gerät. 
Freiwillige Berufs~ 

Feuerwehren feuerwehren 

Löschfahrzeuqe __ 28825 889 

Hubrettungsfahrzeuge 1182 302 

Rüst- und Gerätewag!!'_ 2561 382 

Sonstige Fahrzeuge (Stra8elWasser) 18382 2396 

Sanitätsfahrzeuge (StraGelWasser) 702 908 

Gefi!1. 28299 855 

Gesamt 79731 5712 

sehen Feuerwehrverbandes, der Organi­
sationen und Behörden. 

Der Präsident des Deutschen Feuerwehr­
verbandes, Hinrich Struve, bezeichnete 
das Richtlest als einen .ereignisreichen 
Tag" auf dem .Iangen Weg" von der er­
sten Idee bis zur Ausführung. Besonders 
auch den Kameraden der Feuerwehr sei 
es zu verdanken, daß die Idee, ein Feuer­
wehrmuseum zu errichten, realisiert wer­
den kann. Denn viele Feuerwehrkamera­
den in der Bundesrepublik haben ihre 
Verbundenheit mit dem Museum durch 
eine Spende bekundet. 

Die Ausstellungs- und sonstigen Nutzflä­
chen in den beiden Ausstellungshallen 
und dem zweigeschossigen Milteltrakt 
werden rund 2400 Quadratmeter betra­
gen. Die Dokumentation des Löschwe­
sens und der Brandbekämpfung unter 
technischem Aspekt und im Hinblick auf 
das ehrenamtliche Engagement vieler 
Menschen wird die Hauptaufgabe des 
Museums sein. 

Gemeinsam versenkten Fuldas Oberbür­
germeister Dr. Wollgang Hamberger, 
Staatssekretär von SChoeler, Präsident 
Struve und Architekt Dipl.-Ing. Rudolf 
Schick die Urkunde unter dem Grund­
stein .Anno Domini 1986/87". Im Herbst 
soll der Bau bezugsfertig sein. 

• 

-- Summen ........... ren 
11111 131331 

? 78 

35890 317723 

427 28_ 

37083 8297e 

10221 102435 ------- -------
103233 1581457 

197785 2224389 

--- Summen 

1781 31275 

134 1818 

302 3245 

2889 23427 

291 1901 

1554 30708 

8731 92174 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

20000 Besucher 
auf der IN I ERBAD '86 

.Ein Besucherplus von gut neun Prozent 
gegenüber der 82er Veranstaltung" mel­
dete die Düsseldorter Messegesellschaft 
NOWEA von der INTERBAD '86 Die 
Deutsche Lebens-Renungs-Gesellschaft 
war auf dieser Messe mit einem großen 
Stand vertreten. Die neue Breltensportak-
1I0n .Badeparty" fand ebenso reges Infer­
esse wie allgemeine Fragen zur Ausbil­
dung und zum Reltungswachdienst. 

DLRG informierte Bäderbetreiber und kommunale Fachfeute 
über Leistungs- und Ausbildungsprogramm 

Hektisch ging es zeitweilig auf dem Mes­
sestand in Düsseldort zu. 19400 Besu­
cher waren zu der 20. Fachausstellung 
nach Düsseldort gekommen, die vom 26. 
bis 30. November stattfand. Vom 
Schwimmbadzubehör über Riesenrut­
schen bis zur Sauna und zum Whirl-Pool 

Unton , A ...... Opponl_ I ........... Londn-COU-ctlof Prof. 0.. KIKI _ 
kopf (2. w. r.) Ober dte DLAG·EJnptzteehnik. 

Oben: Vor dem groBen Ansturm: ('1. l.n. r.) BeDrkI:-Lett.,. Leopold euuvtltrt, 
PrI.ldlums· ....... M.nager Roben Oppenltnder und LY·Wefbe..Chef 
GOnt.,. J-venburg. 

Unten: Brtgltt. Auhrberg (rechtl) beentwort.t vtet. Fr.gen zum Theme DLAG 
und Badeparty. 
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reichte das Angebot. 274 Firmen und 
Verbände präsentierten sich und Ihre 
Produkte auf der gröBten europäischen 
Ausstellung der Bäderbranche. 72 Pro­
zent afler Besucher kamen aus dem Be­
reich der Schwimmbäder. 

Bedelro.ch wer beUebt •• Souvenir 

Mit groBem Interesse stieBen die Besu­
cher auf die neue Breitensportkonzeption, 
die die DLRG In Kooperation mit der Bar­
mer Ersatzkasse auf der Bundestagung 
in Schonach vorgestellt hat: die .Bade­
party". 

Robert Oppenländer, Sachbearbeiter für 
Ausstellungen, Brigitta Ruhrberg von der 
Präsidiaf-Geschäftsstelle und Angela Sar­
tor, Mitarbeiterin des Landesverbandes 
Nordrhein, beantworteten unermüdlich 
Fragen zur DLRG-Arbeit und zur Bade­
party. Gerade dieses Thema nahm einen 
groBen Tell des Standes ein. Die Tonbild­
schau lief endlos, und das Dekorations­
matenaf mit dem Badelrosch wurde als 
.Souvenlr" schneller von den Wänden 
genommen, als es nächdekorlert werden 
konnte. Niemand hatte mit einem solchen 
Ansturm gerechnet 

Im Rahmen der INTER BAD '86 wurde die 
Badeparty auch praktisch vorgeslellt. 
Fnednch Marona absolvierte mit seinen 
.Badefröschen' aus einigen nordrheini­
schen BeZirken im messenahen Stadion­
Hallenbad eine pfiffige Vorlührung. Die 
Badegäste staunten nicht schlecht. Mit 
dieser Breitensportkonzeption kann die 
DLRG eine Angebotslücke der öffentli­
chen Bäder ausfüllen und gleichzeitig Ihr 
Mltgliederpotenliaf steigern. Der Trend 
geht eindeutig dahin, mehr als nur ein 
Schwimmbecken und Wasser anzubieten. 

.Die Haushalte haben immer mehr Geld 
zur Verlügung', stellte Prof. Kurt Bieden­
kopf, Vorsitzender des CDU-Landesver­
bandes Nordrhein-Westlalen, In seiner 
Eröffnungsrede fest. .Anbieter von geho­
benen Dienstleistungen", so der Politiker, 
.können In den nächsten Jahren mit ho­
hen Expansionsraten rechnen." Zu diesen 
Anbietern kann auch die DLRG gehören. 

Neue. Vle.er-Boot vorge.tetlt 

Großes Interesse tand auch das neue 
Vieser-Off-shore-Boot. Gerade erst zur 
Messe-Eröffnung fertig geworden, feierte 
es dort seine Premiere In der Öffentlich­
keit . Biedenkopf lieB sich beim offiziellen 
Eröffnungsrundgang von Robert Oppen­
länder ausführlich die Vorzüge dieses 
neuen Bootstyps erklären. 

Die INTERBAD '86 war für die DLRG er­
folgreich! Dieses Fazit kann ohne Ein­
schränkungen gezogen werden. 

Günter Jagenburg 
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Spoden­
Gedächtnis­
Plakette für Dr. 
h. c. Willi Weyer 

Die nordrheinIsche DLRG hat dem Präsi­
denten des Landessportbundes Nord­
rheln-Westlalen, Dr. h. c. Will i Weyer, die 
Spoden-Gedächtnls-Plakette 1986 verlie­
hen. Sie ehrte damit einen Mann, dessen 
Name mit der groBartigen Entwicklung 
des deutschen Sports untrennbar ver­
bunden ist und der Sich persönlich für 
die Verbesserung des Status der DLRG 
im Landessportbund Nordrheln-Westlalen 
eingesetzt hat. Die Plakette erinnert an 
Michael Spoden, der die DLRG Im Rhein­
land zwanzig Jahre lang In schWierigster 
Zeit bis 1953 geleitet hat. Dr. h. c. Willi Weyer 

Tauchreferenten der 
DLRG-Landesverbände_ tagten 

In einem Hotel am Fuße der Zugspitze 
trafen sich 1986 auf Einladung des Präsi­
diums die Tauchreferenten der Landes­
verbände zu einem WochenendsemInar, 
bei dem die Theorie bewuBt in den Hin­
tergrund treten sollte. Erlreulich zunächst 
die Resonanz dieser Zusammenkunft. 
Von den 14 Landesverbänden waren 
zwölf durch Ihre Tauchreferenten vertre­
ten. So konnte der Tauchreferent des 
PräSidiums, Heiner Ludwig, arn Freitag­
abend insgesamt 22 Referenten und Ihre 
Vertreter begrüBen. 

Nach einem Vortrag am Vorabend fand 
am Samstag morgen eine rege Diskus­
sion statt über die verschiedenen Mög­
lichkeiten, schriftliche Protokolle nach 
Tauchgängen zu erstellen, wie sie die 
Richtlinien der sogenannten BAGUV vor­
schreiben. 

Nach der Mittagspause gingen alle voller 
Erwartung an die Praxis. Hierzu hatten 
Sich die Organisatoren aus dem LV Bay­
ern, Tauchreferent Hans Haugg mit sei­
nen Mitarbeitern, etwas besonderes ein­
fallen lassen Sie bescherten den tau­
chenden Teilnehmern ein einzigartiges 
ErlebniS, einen Tauchgang In dem wohl 
klarsten See Deutschlands, dem Bader­
see. Bei einer Sichtweite von über 60 Me­
tern (!) schwebten die Taucher vorSIchtig 

über dem Grund des Badersees, um die 
reichlich vorhandenen Grünalgen nicht 
aufzUWirbeln. Doch man schaute und 
staunte nicht nur; leder Teilnehmer hatte 
die Möglichkeit, verschiedene Trocken­
taUChanzüge zu testen. 

Am Abend folgte ein Nachttauchgang im 
nahegelegenen Elbsee. Nachdem Helner 
Ludwlg einen EInsatzleiter benannt hatte, 
wurde eine SIchtübung unter einsatzmä­
Bigen Bedingungen durchgeführt. Selbst­
verständlich waren In Hinblick auf die 
sehr guten SIchtverhältnIsse unter Was­
ser auch bei diesem Tauchgang keine 
Extrembedingungen zu erlüllen. 

Am Sonntagmorgen erlolgte zunächst 
eine Nachbesprechung der Tauchgänge 
vom Vortage. AnschIleBend wurden Pro­
bleme und Erlahrungen bei der Ausbil­
dung von Tauchern in der DLRG bespro­
chen und diskutiert. 

Jeder Teilnehmer war nach diesem Semi­
nar um einige Erlahrungen reicher gewor­
den Die Referenten äußerten den 
Wunsch nach w8lleren Praxisseminaren 
und gaben dem Seminar gute Noten. 

Heiner Ludwlg dankte In seinem Ab­
schlußgesprach Insbesondere dem 
bayenschen Tauchreferenten für die gute 
Organisation vor Ort. Michael Siepmann 



Erstes Anima­
teur-Seminar 
in Rheda-Wieden­
brilck 

Dort, wo die praktische Erprobung des 
Breitensportprogramms der DLRG im 
April t 984 angefangen hatte, fand jetzt 
das erste Animateur-Seminar im Rahmen 
der gemeinsamen Aktion DLRG-BARMER 
statt. Die Heidbrinkschule ist auch 
dafür ein geeigneter Ort : Lehrschwimm-

• becken, Turnhalle, eine Mensa und ideale 
Unterrichtsräume fehlen nicht. Daß der 
stellvertretende TL des Präsidiums, Wil­
!ried Wienecke, auch noch Lehrer an die­
ser Schule ist und den Lehrgangsablauf 
mit seinen Mitarbeitern optimal unter­
stützte, war ein weiterer Pluspunkt dieses 
Austragungsortes. 

Wie war es dazu gekommen? Anläßlich 
der Bundestagung stellte sich der DLRG­
Breitensport mit dem neuen Programm 
vor. Die Delegierten der Bundestagung 
"bissen an". 70 Interessenten standen auf 
der langen, dort ausgelegten Liste. Spon­
tan wurde gleich in Schonach beschlos­
sen, noch in diesem Jahr ein Animateur­
seminar durchzuführen, und das fand nun 
in Rheda-Wiedenbrück statt. 

Alle Teilnehmer reisten rechtzeitig am 
Freitagabend an, so daß am Samstag­
morgen um acht Uhr mit dem Programm 
begonnen werden konnte; anders war 
das gedrängte Programm bei den vielen 
Teilnehmern auch gar nicht abzuwickeln. 

Die Lehrveranstaltungen kamen bei den 
Teilnehmern gut an, wenn auch nicht je-

QymnatJache Obungen ...... Beckenrand. 
D .. Semlrwr vennluett SelbltMahrung und HIn­
weI .. für die AnImItIon von Teilnehmern. 

K,..t~ Nutzung der 
SchwimmbreU.r. 

(Foto.: Maroßl) 

der die Menge an Bewegungspraxis 
gleich gut verkraften konnte. Die Aktivie­
rung der Teilnehmer im Workshop-Be­
reich und bei der Muster-Badeparty, die 
von den Animateuren gestaltet wurde, 
war voll gelungen. 

Das dichte Seminarprogramm wurde mit 
Bravour bewältigt; schließlich hatten alle 
Teilnehmer den Lehrschein der DLRG 
oder vergleichbare Qualifikationen. Die 
entsendende/l Gliederungen können ih­
ren Animateuren daher bei einer Bade­
party ruhig etwas abverlangen. 

Die Badeparty - eine neugestaltete Wer­
beaktion für alle DLRG-Angebote einer 
Gliederung: Spielerisch, mit Spaß, Musik 
und flotten Übungen zur Wassergymna­
stik soll sie helfen, der DLRG neue Mit­
gliederkreise zu erschließen. Die Anima­
teure bekamen an Ort und Stelle eine 
3rundausrüstung in die Hand: In einer 
hübschen Tasche sind Trainingsanzug, 
Poloshirt (selbstverständlich mit dem 
Badeparty-Frosch-Symbol versehen), 
Animations-Handbuch und einige Klein­
materialien bereitgesJelit. Sogar eine Im 
DLRG-Einsatz GEMA-freie Musikkassette 
gehört zur Animateur-Ausstattung. Der 
Animateur kann also sofort nach dem 
Kurs beginnen. Die Eigenbeteiligung der 
Gliederung von DM 50,- lohnt sich sicher. 
Ab Beginn 1987 wird die MaterialsteIle für 

die Animateure spezielle Ausrustungspa­
kete anbieten, die neben den notwendi­
gen Aklions- und Werbematenalien auch 
die Versicherung der Teilnehmer enthal­
ten werden. (Ähnliche Pakete gibt es 
schon lange bel der Aktion "Schwimm 
mit - bleib fit".) 

Die frischgebackenen Animateure werden 
ihre Erlahrungen an die Bundesge­
schäftsstelle einreichen, damit die Aktion 
an die aktuellen Bedürlnisse der Gliede­
rungen angepaßt werden kann. Schließ­
lich sollen Werbe materialien und Ausrü­
stung für den Breitensport vor allem der 
Arbeit der Animateure zugute kommen. 

Wer jetzt bedauert, nicht dabeigewesen 
zu sein, hat aber noch alle Chancen. Im 
Jahr 1987 werden wellere Animateur­
schulungen angeboten. Da die Wahl des 
Lehrgangsortes in Westfalen viele süd­
deutsche Kameraden praktisch aus­
schloß, ist für das letzte April-Wochen­
ende ein Animateur-Seminar im Raum 
Stuttgart geplant. Wer sich dafür interes­
siert, sollte sich auf die Interessentenliste 
nehmen lassen! Die Technische Leitung 
sucht auch noch Hinweise auf einen ge­
eigneten Austragungsort : Er sollte 60 bis 
70 Teilnehmern und dem Referententeam 
Unterkunft und Verlügung über 
Schwimmbad, Unterrichtsräume und 
Gymnastikraum bieten. F. Marona 

21 DLRG-Taucher absolvierten 
die Rettungstaucherpriifung 

Im Vulkaneifelmaar unweit des Klosters 
von Maria Laach haben DLRG-Taucher 
das Privileg, Tauchgänge durchzuführen -
was die DLRG hierzulande zu schätzen 
weiß. Und in diesem uralten Vulkan­
schiund fand bei Standardwetter "Regen" 
die Prüfung statt, auf die sich 21 Taucher 
seit einem Jahr vorbereitet haben. 

Prüfungssituation: Die angehenden Ret­
tungstaucher sitzen vor ihrem "Papier-

berg", die fachtheoretische Prüfung ver­
langt die Beantwortung vieler Fragen -
für manchen zu viel. Zwischenzeitlich ist 
man schon im Wasser aktiv und natürlich 
unter Wasser auch. Davon zeugen die 
immer wieder schwallweise, an der Was­
seroberlläche zerplatzenden Luftblasen. 

Prüfungsstationen weroen umer Wasser 
verankert. Der Prüfungstauchparcour für 
die Prüflinge ist abgesteckt. Schließlich 
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TIUCMr Im VulkaneH"­...... 

Ist es geschafft. Lehrgangsleiter Gerhard 
Tesch Informiert sich über die Auswer­
tung der schriftlichen Prüfungen, während 
die zur Prüfung zugelassenen Taucher 
sich mit .Anzugsordnungsfragen' befas­
sen. Alte Tauchhasen wachen mit Argus­
augen darüber, daß die 20 verschiedenen 
Ausrüstungsgegenstände richtig angelegt 
werden, daß sie brauchbar und funktIOns­
sicher sind. 

Zurück zur schriftlichen Prüfung. Ohne 
Übertreibung kann festgestellt werden: 
Das tauchrelevante Wissensgebiet ist 
breit gefächert. Neben Kenntn,ssen In der 
Tauchphysik, der theoretischen Geräte­
kunde, TauchmedizIn Wird auch Wissen 
auf dem Gebiet der TauchsIcherheit ver­
langt. 

Die Prallia 

Die Worte der Einweisung durch Gerhard 
Tesch sind kaum verklungen, da geht's 
schon los. Die Prüfungsaufgaben fordern 
die angehenden Rettungstaucher voll. 

Das läßt sich auf einen Blick leicht fest­
stellen. Da Wird gefordert, daß man In 
voller Tauchausrüstung ohne Atemgerät 
2S Meter weit taucht, um dann abzutau­
chen und ein am Boden liegendes 
Tauchgerät vorschriftsmäßig anzulegen. 

Dazu ist es ertordertich, die Luft etwas 
länger anzuhalten afs gewöhnlich. Aber -
die Übung wird von aflen ohne Probleme 
abgeleistet. Handwerkliches Geschick ISt 
zu dokumentieren bei Arbeiten unter 
Wasser. Gerätschaften müssen auseinan­
dergenommen werden und in der nchtl­
gen Reihenfolge Wieder zusammenge­
setzt werden, ohne daß Teile übrig blei­
ben. Auch das klappt gut. 

Ein anderer Schwerpunkt ist das Retten 
eines verunglückten Tauchers. Die verun­
glückte Person muß SO Meier weit ge­
schleppt werden, Im Wasser versteht 
Sich, um dann Im Flachwasser schon mit 
der fachgerechten Wiederbelebungsmaß­
nahme zu beginnen. Sichern von Gegen­
ständen unter Wasser Wird auch verlangt. 

Schließlich, nach mehrstündlgem Aufent­
halt im herbst kühlen Wasser des Sees 
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von Marla Laach, kann man das feuchte 
Element verlassen. Alle haben ihre Sache 
gut gemacht Aber ein neuer Prüfungstell 
erwartet die angehenden Rettungstau­
cher. 

Die Erfahrung 

Die Taucher haben sich umgezogen, sie 
Sind nicht mehr ,Marsmenschen' gleich 
gekleidet. Die Tauchermontur Isl durch 
Trainingsanzug ersetzt worden. Übrigens, 
Rettungstaucher zu sein ist nicht nur 
Männersache. 

Fünf Frauen machen bis letzt ertolgrelch 
mit und zeigen beachtenswerte Leistun­
gen. Man hat sich zu kleinen Gruppen 
zusammengefunden. Schon von weitem 
hört man verschiedene Fragen der prü­
fenden Tauchwarte : 

, ... Wo sitzt am Füllkompressor das 
Überdruckventil? . was ISt beim Anlas­
sen des Kompressors zu beachten?' 
Oder die Auftragserteilung : , ... führen 
Sie eine Selbstsicherung mit Leine vor, 
Knoten : Palstekl', , ... verbinden Sie 
diese belden Leinen mit einem Webleln­
stek!' Es scheinen keine unlösbaren Auf­
gaben zu sein. Man hat sich ja ein gutes 
Jahr lang auf die Prüfung vorber8lten 
können. 

Mit einem zufriedenstellenden Ergebnis 
für Prüfer und Prüflinge endet schließlich 
dieser Tauchlehrgang des LV RheInland­
Pfalz. Helmut Schnare 

Wasserrettungs­
dienst für 
Reservisten 

Den Sellsteg über die Donau Sicherte der 
Wasserrettungszug der DLRG aus dem 
BeZIrk Neckar-Donau bei den Bundes­
meisterschaften der ReselVlsten. Unter 
der Ägide des Technischen Leiters Klaus 
Heusch aus dem LV Württemberg über­
wachten Rettungstaucher und Bootsfüh­
rer das Treiben von 39 Mannschaften auf 
der Donau ZWischen Beuron und SIgma­
ringen. 156 Soldalen hatten Im milita­
rIschen Wettstreit unter Zeitdruck das 
Gewasser unter Zuhilfenahme von Drahl­
seil und Schlauchboot zu überwinden 

Mehr als zwölf Stunden standen, 
schwammen und lagen die Rettungstau­
cher aus Schram berg und Schwennlngen 
bei sonnendurchflutetem Wetter In der 
wenig temperierten, gerade 8 Grad ge­
messenen jungen Donau. Bereits um 
8 Uhr holten die freiWilligen Helfer Tauch­
und Rettungsgerät aus den ,slandard­
getreu' markierten Fahrzeugen des wohl 
bald oHilielf akkreditierten Wasserret­
tungszuges Im neubadischen Villingen, 
streng überwacht vom Tauchwart und 
Einsatzleiter Dleter Weyler. 

Man hatte Urtaub genommen, um an ei­
nem Freitag fur die' olivgrünen Wettkämp­
fer vorbeugende Hilfe In der Donau zu 
gewähren. Daß dies trotz reger Hektik an 
der Wettkampfstation, w8ltgehendst ver­
ursachl durch Beobachter, Besucher und 
hohe Militärs, gelang, ist Im wesentlichen 
den engagierten Akteuren der DLRG zu 
verdanken, so fedenfalls die danksprü­
hende laudatio des Verbandes der Re­
selVlsten und der militärischen Leitung 
anläßlich der fackel beschienenen Ab­
schlu8feler vor den Toren des KaSinos Im 
alten Lager Heuberg. 

Fazit: Ein anstrengender Tag für die Ret­
tungsschwlmmer. Ein gutes Gefühl für die 
wettkämpfenden Soldalen, wußte man 
Sich doch In Sicheren Händen. (H. F. K.) 

DLRO-AktJve deI Be­
zlrkI ~..oon.u .... 
ehern d~ W.tt~ 
Mt den BundQmeI,t.,­
Ieh.ften der R...m-
.ten. (Foto: Kukuk) 



Presseschau 
des Inlands 

zeichnete es der Minister, daß heute für 
mehr als 30 Personen nur ein Schutz­
raumplatz zur Verlügung stehe. Dies sei 
die Folge einer Verketzerung des Schutz­
raumbaus in der Vergangenheit. 

1987 werden die Ausgaben für den Zivil­
schutz 769,7 Millionen DM betragen, was 
einer Steigerungsrate von 4,6 Prozent 
entspricht. Dies zeigt nach den Worten 
des Mimsters, daß trotz knapper Kassen 

'"";;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;===;;:;;;;;;;;;;;' wesentliche Schritte zum weiteren Aus-
• bau der Katastrophenvorsorge getan wur-

Bund richtet zentrale 
Koordinlerungsstelle ein 

Der BundesInnenminister Wird angesichts 
der Erlahrungen mit technischen Großun­
glücken der letzten Zeit in seinem Mini­
sterium eine zentrale Koordlnlerungs­
stelle für Katastrophenfälle einrichten. 
Eine entsprechende Arbeitsgruppe wurde 
bereits eingesetzt. Sie wird Detail-Vor­
schläge für ein derartiges Krisenmanage­
ment bis zum Sommer 1987 ausarbeiten. 
Nach den Worten des Ministers besteht 
darüber Einigkeit, daß alle Arten von län­
der- und grenzüberschreitenden Gefah­
renlagen erlaßt werden müssen. 

Diese Koordinierungsstelle auf Bundes­
ebene ist Teil eines umfassenden Pro­
gramms, das auf eine Verbesserung der 
Notlallvorsorge Zielt ( ... ). 

So wird z. B. das Meßstellennetz des 
Warndienstes für das gesamte Bundes­
gebiet unverzüglich und umfassend aus· 
gebaut. Von diesem Meßstellennetz ka­
men übrigens die ersten Angaben über 
die ins Bundesgebiet eindringende Ra­
dioaktivität (nach dem Unfall In Tscherno­
byl). Bis Ende 1987 sollen 1 500 moderne 
Meßsonden installiert sein, die empllndli­
che Messungen bis zur natürlichen Ra­
dioaktivität durchführen können. 

Derzeit wird untersucht, ob der Rundfunk 
nicht noch intensiver als bisher in die 
Warnung und Information der Bevölke­
rung vor Katastrophengefahren einbezo­
gen werden kann. 

Die jüngsten Verschmutzungen des 
Rheins mit Chemikalien haben gezeigt, 
welche Bedeutung einem Verbund- und 
Notbrunnensystem zur Versorgung der 
Bürger in Notsituationen zukommt. Der 
Bundesinnenmimster versicherte, daß er 
den Ausbau dieses Programms auch 
weiterhin intensiv fördern werde. 

Ganz erhebliche Bedeutung kommt nach 
den Worten des Ministers auch dem ver­
stärkten Ausbau des erweiterten Kata­
strophenschutzes zu. Hier seien die Pla­
nungen für ein Sofortprogramm angelau­
fen, das die Aufstellung weiterer ABC­
Züge und die Verbesserung der ABC­
SChutzausstattung des Katastrophen­
schutzes vorsehe. 

01s ,völlig indiskutable Situation' be-

den. (Aus: Innenpolitik, Bonn) 

Bunker auch 10r Friedenszeiten 

Die Reaktorkatastrophe in Tschernobyl 
habe die Notwendigkeit des Baus von Zi­
vilschutzbunkern gezeigt. Diese Auffas­
sung vertrat Carl-Dieter Spranger, Parla­
mentarischer Staatssekretär Im Bundes­
innenministerium, vor Mitarbeitern des 
.Bundesverbandes für den Selbstschutz". 

Bei einem Besuch des in Braunsfeld be­
heimateten Verbandes sprach sich 
Spranger für einen raschen Ausbau der 
Bunker aus. In diesem Jahr sind hlerlür 
etwa 113 MIllionen Mark verwendet wor­
den, noch 1981 waren es lediglich 58 Mil­
lionen. Bis 1990 soll der Etat auf jährliCh 
130 Millionen Mark aufgestockt werden, 
über 500 000 Schutzplätze Sind in Pla­
nung. Spranger erklärte, die Schutzbun­
ker seien nicht nur für den Fall eines 
Krieges unentbehrlich, sondern auch für 
im Frieden denkbare Schadensereig-
nisse. (Aus : .Kölner Stadtanzeiger") 

Rechtsprechung: Tätigkeit 
eines Feuerwehrmann. in der 
freiwilligen Feuerwehr 

Die Tätigkeit eines Berufsfeuerwehr­
manns in der freiwilliger> Feuerwehr ist 
weder ein Nebenamt noch eine sonstige 
genehmigungspflichtige Nebentätigkeit im 
beamtenrechtlichen Sinne. Diese Auffas­
sung hat das Bundesverwaltungsgericht 
im Urteil vom 17. 10. 1985 - 2 C 79/81 -
vertreten. Von einem Nebenamt kann 
nämlich nur die Rede sein, wenn es um 
Aufgaben geht, die der Dienstherr einem 
Beamten im Rahmen seiner Organisa­
tionsgewalt übertragen kann und die 
nicht organisatorisch dem Hauptamt zu­
geordnet sind, aber zugeordnet werden 
können. Die Tätigkeit eines Einheitsfüh­
rers in der freiwilligen Feuerwehr ist aber 
dann kein Amt, wenn die freiwillige Feu­
erwehr selbständig ist. Es handelt sich 
dann bei der Tätigkeit als Einheitsführer 
um kein Amt, das die Gemeinde als 
Dienstherr aufgrund ihrer Organisations­
gewalt übertragen kann. 

Eine genehmigungspflichtige Nebenbe­
schäftigung liegt aber dann nicht vor, 

wenn die Tätigkeit ehrenamtlich und da­
her ohne Vergütung ausgeübt wird. Sie 
kann dann nur bei Mißbrauch untersagt 
werden. Ein Mißbrauch liegt dann vor, 
wenn der Beamte bei Ausübung der Ne­
bentätigkeit seine dienstlichen Pflichten 
verletzt oder wenn deren Verletzung nach 
den konkreten Umständen des einzelnen 
Falles in absehbarer Zeit in hohem Maße 
wahrscheinlich 1St. Dafür fehlte es in dem 
konkreten Falle nach der Auffassung des 
Gerichtes aber ar> entsprechenden Fest-
stellungen. ' (Aus ,brandschutz") 

Arzte mUssen 10r 
Katastrophen Uben 

Gegen den Widerstand aller drei OPPOSI­
tionsfraktlonen hat die CDU-Mehrhelt Im 
Stuttgarter Landtag eine Novelle zum Ka­
tastrophenschutzgesetz verabschiedet. 
Umstrittenes Kernstück dieses Landes­
gesetzes ist die mögliche Dienstverpflich­
tung von Ärzten und medizinisch-techni­
schem Hilfspersonal. Das seit 1979 gel­
tende Katastrophenschutzgesetz hatte 
sich nach den Worten von Innenminister 
Dietmar Schlee (CDU) zwar grundsätzlich 
bewährt, jedoch sei es notwendig, "die 
gesetzlichen Regelungen in einigen 
Punkten zu verbessern und der Lebens­
wlfklichk6lt anzupassen". 

Das neue Gesetz macht es allen nieder­
gelassenen Ärzten zur Pflicht, sich im 
Rahmen ihrer von den Kammern vorge­
schriebenen beruflichen Fortbildung 
,auch für die besonderen Anforderungen 
einer Hilfeleistung bei der Bekämpfung 
von Katastrophen und der unmittelbar an­
schließenden Beseitigung erheblicher Ka­
tastrophenschäden" fortbilden zu lassen. 
( ... ) 

In der jetzt vom landtag angenommenen 
Fassung stellt das Landesgesetz es den 
Katastrophenschutzbehörden frei, die 
ihnen von den Ärzte- und Apothekerkam­
mern übermittelten persönlichen Daten 
,bestimmter Gruppen" niedergelassener 
Kammermitglieder zu speichern. Perso­
nen mit einer Krankenpflege-, Röntgen­
oder medizinisch-technischen Ausbildung 
sollen sogar dann noch von den Behör­
den registriert und für den Einsatz bei 
einer Katastrophe eingeplant werden, 
wenn sie Ihren erlernten Beruf nicht mehr 
ausüben ( ... ) 

Innenminister Schlee verteidigte den 
CDU-Entwurl mit dem Hinweis, ähnliche 
Regelungen für den Katastrophenschutz 
stünden seit 1981 im rheinland-pfälzi­
schen Landesgesetz. Der Konstanzer 
Landrat und CDU-Abgeordnete Robert 
Maus ( ... ) betonte, man h~be bei dieser 
Novelle die Ertahrungen des Deutschen 
Roten Kreuzes und anderer Rettungs­
dienste verwertet. (Süddeutsche Zeitung) 
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Presseschau 
I des Auslands 

Katastrophenhilfeabkommen 
zwl.chen Österreich und der 
Bunde.republlk Deutachland 

Vor kurzem fanden In Bonn Gespräche 
zwischen österreich Ischen und deut­
schen Experten über Fragen der Zusam­
menarbeit und der gegenseitigen Hilfe 
bei Kataslrophen und schweren Un­
glucksfallen statt. Dabei konnte Einver­
nehmen über den Entwurl eines Abkom­
mens zwischen den belden Staaten er· 
Zielt werden. Innenmlnlsler Karl Blecha 
erklarte dazu, daß Nalurkatastrophen, wie 
z. B. die Erdbeben In Fnaul oder Mexiko, 
alomare Unglücksfalle (Tschernobyl) oder 
solche In der chemischen Industrie (San· 
dOz, Basel) an Staatsgrenzen nicht halt­
machen Wirksame, koordinierte Hilfe 
dürle daher In solchen Situationen nicht 
an Staatsgrenzen enden, sondern muB 
das gesamte betroffene Gebiet, auch 
wenn sich dieses über mehrere souve· 
räne Staalen erstreckt, erreichen. 

Der nach Bonn entsandten Delegation 
gehOrten Experten des Innenministeriums 
und der Prasldent des österreichischen 
Bundesfeuerwehrverbandes an. Der erar· 
beltete Entwurt sieht nicht nur gegensel' 
tlge Hilfe vor, sondern umfaBt auch die 
sozlalrechlhche Absicherung der im Aus­
land lätlgen Helfer, sowie präventive Maß· 
nahmen Dazu zahlen gemeinsame Aus· 
blldungs- und Übungsvorhaben sowie 
der Intensive Austausch von Erlahrungen, 
Informationen und relevanten MeBdaten 

Blecha ISt zuversichtlich, daß diesem er· 
sten derartigen Überelnkommen bald 
wellere folgen werden. Gespräche mit 
den SchweIZer Nachbarn vertiefen Vlelver· 
sprechend, betonte der M,nister. 

(Aus .zIVIlschutz", Österreich) 

Zivll.chutz neu Oberdenken 

Wohl noch nie seit der Elnfuhrung des 
ZIvilschutzes wurde in der SchweiZ und 
besonders In der Region Basel derart In· 
tenslv über die Aufgaben und Möglich· 
keiten einer Organisation gesprochen, 
deren Notwendigkeit und Nutzen in letz· 
ler Zelt auch oft genug angezweifeIl wur· 
den Doch seit der Schreckensnacht vom 
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1. November, als Schutzräume plötzlich 
gefragt, Schutzmasken nicht mehr belä· 
chelt wurden, Sind Zweifel und Spott ver· 
schwunden. 

Geblieben aber sind entscheidende Fra· 
gen: Hätte der Zivilschutz, der von der 
EInsatzdoktrIn her Im Ernslfall mit einer 
gewissen Zeitreserve zur Einrichtung der 
Schutzplätze rechnet, beim Chemie-Unfall 
in Schweizerhalle - als die Bedrohung 
wie ein Blitz aus heiterem Himmel kam­
seine Aufgabe auch nur einigermaßen 
wahrnehmen können? Hätte er über ein 
Alarmpikett, eine schnelle Einsatztruppe, 
verlügt, die innert nützlicher Frist für den 
Hilfsdienst in den verschiedenen Berei­
chen bereit gewesen wäre? Hätte auch 
nur einer der ZlVIlschutzpflichtlgen auBer· 
halb des Kaders gewußI, was anzupak­
ken, wo zu helfen gewesen ware? Und 
schließlich : Hätte er uber eine Ausrü· 
stung vertügt, die den Gang In die verpe· 
stete Nacht nicht zum reinen Opfergang 
gemacht hätte? 

Auf diese Fragen gibt es ganz klare Ant· 
worten. Sie lauten Immer gleich, sie lau· 
ten : Nein. 

Dabei verlOgt die Zivilschutz·Organlsa· 
tion, die uns teuer genug zu stehen kam 
und die uns plötzlich nicht teuer genug 
sein könnte, über EinsalZmittel und Kräf· 
te, die selbst Im Fall Schweizerhalle, der 
Katastro_he ohne jede Vorwarnung, von 
unschälZbarem Wert gewesen wären. 
Nicht als Allerhellmlttel , nicht als Konkur· 
renz für Feuerwehr, Polizei oder Spital­
personal, sondern als Hilfsdienst im 
wahrsten Sinne des Wortes, präsent in 
last ledem Haus, entsprechend ausgebil· 
det, zu führen beispielsweise über Radio 
Vielleicht wäre auch so nicht allzuviel zu 
retten gewesen, mindestens das Mach· 
bare aber wäre mit Sicherheit getan wor· 
den, wahrscheinlich mehr. 

So, WIe er Sich heute präsentiert, konnte 
der ZlvllschulZ die Feuerprobe In Frie­
denszeiten nie bestehen. Wer nur an den 
- doch eher unwahrscheinlichen -
KrIegsfall nach Schweizer Vorstellung 
denkt, kann nicht reagieren, wenn dieser 
"Krieg" vor der eigenen Haustür beginnt, 
von einer MInute auf die andere, mit ei­
nem "Feind", der bel anderer Gelegenheit 
vielleicht nicht einmal mehr zu riechen 
wäre 

Am Zivilschutz und am Willen, das beste 
daraus zu machen, liegt es nicht. Der 
Fehler liegt In der Zweckbestimmung, im 
Unvermögen der Verantwortlichen, lelt· 
plankengesichertes Denken grundsälZlich 
und Immer Wieder neu zu überprüfen, 
Und groß ISt die Angst, die heilige Zlvll­
schulZ·Kuh an den Hornern zu packen 
und Ihren Kopl In eine andere, bessere 
Richtung zu drehen 

Angesprochen sind nach dem Schock 

dieses 1. November 1986 ZivilsChutz.Ver.' 
antwortliche ebenso wie Politiker, ange­
sprochen sind Wir alle. Die überholte 
Zweckbestimmung einer Organisation, 
deren Tauglichkeit für jeden einzelnen 
von uns überlebenswichtig sein kann, 
darl uns nicht gleichgültig lassen. Das 
Schicksal hat uns noch einmal eine 
Chance gegeben. Es wäre grenzenlose 
Dummheit, jelZt einfach auf die nachste 
zu warten. 

(Walter Schäfer in "Basler ZBltung") 

Ab 18S7 w.IS jeder B .. I.r, wo 
.. In Schutzp .. tz Ist 

Im Verlauf des Jahres sollen alle Bewoh· 
ner des Kantons Basel·Stadt ertahren, 
welchen SchulZraum sie im Katastro­
phenfall benülZen können, auch wenn der 
entsprechende Zuweisungsplan laufend 
überarbeitel und ergänzt werden muß. 
Dies bestätigle Bruno Leuenberger, der 
kantonale ZivIlschutzchef. 

Der Beschluß, die Zuteilung der Schutz· 
plätze zu veröffentlichen, wurde bereits 
vor dem Brand der Sandoz·Lagerhalie 
gefaßt, der zu einem Katastrophenalarm 
in Basel und Umgebung gelührt hatte. 
Doch die unzähligen Reaktionen besorg· 
ter Bürger nach dem Unfall, der leicht 
hätte schlimmere FOlgen haben können, 
haben die zuständigen Stellen in ihrem 
Vorhaben bestärkt, 

Zwar warnt Bruno Leuenberger davor, 
vom Zivilschutz Im Ernslfall .Wunder" zu 
erwarten. Bis die groBen SchulZräume 
voll funktionsfähig wären, würden auch 
bel einer volt eingespielten Organisation 
Stunden vergehen. Doch bei veränderter 
PrioritatenselZung - heute ISt der Zivil· 
schulZ in erster Linie Teil der Landesver· 
leidigung - ließe sich nach Ansichi des 
Basler ZivilschulZchels die Organisalion 
weil besser als bisher für Hilfeleistungen 
bei Kalastrophen in Friedenszeilen nut· 
zen. 

Leuenberger fordert deshalb (nichi erst 
seit Tschernobyl und dem Brand in 
Schweizerhalle) eine Überprüfung der 
Ideen, die zur Schaffung der ZivilschulZ' 
Einheiten In der Schweiz gelührt haben. 
Doch diese Standortbestimmung und 
eine allfällige NeUOrientierung stoBen im 
dafür zuständigen Bundesamt auf Ableh· 
nung. Und sollte das Gewicht des ZiVil· 
schutz·Auftrages tatsächlich eher in Rich· 
tung der Hilfeleistung bei Katastrophen in 
Friedenszeiten verlagert werden, so wäre 
darüber hinaus eine Revision oder gar 
die Neufassung des Bundesgesetzes 
über den Zivilschutz vom 23. März 1962 
notwendig. Auch auf politischer Ebene 
müßte man sich deshalb Gedanken über 
die Zukunft des SchweIZerischen Zivil· 
schutzes machen. (Aus : Basler Zeitung) 



Wissenschaft 
&Technik 

Maachinenschaden 
bei Brendgefahr verhindem 

Für Brandschutz rund um die Uhr bei der 
automatisierten Fertigung sorgen neue 
automatisch arbeitende Halon-Kompakt­
löschanlagen. Angeboten werden sie in 

zwei Bauarten: Die kleine Ausführung mit . 
6 kg Halon 1 211 hat eine einfache Mel­
deanlage für eine Brandmeldelinie. Die 
gröBere Ausführung mit 6 oder 12 kg Ha­
lon ist mit der Meldeanlage für zwei un­
abhängige Meldelinien und Löschsteue­
rungen sowie einer Notstromversorgung 
ausgerüstet. Lieferbar sind sie als Ein­
oder Zwei-Bereichsanlagen. 

Anwendungsbeispiele für diese neuen 
Löschanlagen sind Funkenerosionsma­
schinen, die zur Werkzeugherstellung in 
der kunststoff- und metallverarbeitenden 
Industrie verwendet werden. 

Die neuen Löschautomaten arbeiten mit 
empfindlichen Wärmemeldern, die bei Er­
reichen von 70 oe einen Brand erkennen, 
eine Schaltelektronik ansteuern und die 
Brandbekämpfung durch Öffnen des Ha­
lon-Flaschenventils automatisch auslö­
sen. Gleichzeitig geben sie optisch und 
akustisch Alarm. (Foto: Krupp) 

Neue Allred-Fahrzeuge 
vorgestellt 

In vier von sechs Normklassen (6000 bis 
12000 kg) Wird mit völlig neuen Fahr­
zeugen modernste Technik am Markt ein­
geführt. Die neuen Feuerwehrtahrzeuge in 
der Normklasse bis 6 000 kg basieren auf 
den neuen Transportern 510, 700 0 und 
711 D. Die Feuerwehrtahrzeuge 814 Fund 
817 F finden für den ,schweren' Einsatz 
der 8er-Klasse Verwendung. Als ,schwe­
res" Löschgruppenfahrzeug in der Norm­
klasse bis 9000 kg wird jetzt das AlIrad­
fahrzeug 917 AF mit 125 kW (170 PS) vor­
gestellt. Ebenfalls völlig neu ist das AII­
radfahrgestell 1 120 AF mit 12 000 kg 
Gesamtgewicht und 150 kW (204 PS) 
Leistung. 

Die neuen Fahrzeuge werden mit den 
Radständen 3,1 mund 3,7 mangeboten. 
Für den Antneb Sind 6-Zylinder-Motoren 
mit 100 kW (136 PS) in der Saugversion 
und mit 125 kW (170 PS) in der Turbola­
der-Ausführung vorgesehen. Bel Bedarf 
ISt die stärkste Version dieser Motoren­
baureihe mit Turboaufladung und Lade­
luftkühlung mit 150 kW (204 PS) lieferbar. 

Ein 5-Gang-Synchrongetriebe gehört zur 
Serienausstattung. Als Sonderausrüstung 
sind sowohl ein 6-Gang-Synchronge­
triebe als auch eine 12-Gang-Ausführung 
mit Vorschaltgruppe verfügbar. Für be­
sondere Betriebsbedingungen und zur 
Entlastung des Fahrers können die Fahr­
zeuge auf Wunsch mit Automatgetriebe 
ausgestattet werden. 

Mit den angebotenen Getriebekombina­
IIonen, in Verbindung mit drei zur Aus­
wahl stehenden AChsübersetzungen, 
kann le nach EInsatzspektrum eine opti­
male Triebstrangabstimmung vorgenom­
men werden. Es werden eine Steigfähig­
keit bis 75 Prozent und bei StraBenfahrt 
eine HöchstgeSChwindigkeit von über 
100 km/h erreicht. 

Von links nach rechts : TLF 16/25, 
"schweres" LF 8, ,mittleres" LF 8, , leich-
tes ' LF 8. (Mercedes-Benz-Foto) 

Hilfe vom Computer 

Ziel eines neuentwickelten EDV-Pro­
gramms ist es, den Feuerwehren und 
den Einheiten des Katastrophenschutzes 
mit Hilfe des Computers einen GroBteil 
der Verwaltungsaufgaben zu erleichtern. 

Das Programm läßt sich auch bei der all ­
täglichen Einsatzleitung verwenden. Je­
derzeit ist ersichtlich, welche Kräfte mit 
welchen Fahrzeugen im Einsatz sind. Auf­
grund dieser gespeicherten Informationen 
läßt sich anschließend der erforderliche 
Einsatzbericht erstellen. 

In einem gesonderten Programmteil kann 
nach gefährliChen Gütern und Stoffen so­
wie deren Gefahren gefragt werden. Auch 
GrundriBpläne mit entsprechenden Infor­
mationen (Wasserentnahmestellen, be­
sondere Gefahren etc.) von wichtigen In­
dustriebetrieben oder Verwaltungsgebäu­
den lassen sich damit speichern. 

Ein interessanter Anwendungsbereich ist 
der Einsatz des Programms auf Kreisebe­
ne. Eine Vernetzung von beispielsweise 
20 Geräten ist problemlos möglich. So 
können auch im Katastrophenfall Informa­
tionen ohne Verzögerungen an zustän­
dige Stellen weitergeleitet und auch per 
Datenfunk bis in das Einsatzfahrzeug 
übertragen werden. 

Ein groBer Vorteil ist die einfache Bedien­
barkeit des Systems, so daß jeder Feuer­
wehrmann - auch ohne EDV-Kenntnis-
se - in der Lage ist, damit zu arbeiten. 

(Foto: Schulte) 

ZS-MAGAZIN 2187 63 



Neue Bücher 

Jugendfeuerwehren 
in Deutschland 

Von Bruno ladwlg 
EFB-Verlagsgesellschaft mbH, 
6450 Hanau 

In dem vorliegenden Buth wird über die 
Geschichle der Jugendfeuerwehren, aus­
gehend von der ersten nachweisbaren 
GymnasIalfeuerwehr In Wernlgerode Im 
Jahre 1865, berichtet. Unter dem Begnft 
.Jugendfeuerwehr" Ist dabei Jede Art der 
Mitwirkung Jugendlicher auf freiwilliger 
BasIs In der Brandbekampfung, unabhan­
gig von verschiedensten Bezeichnungen, 
erlaßt 

Aus den umlangrelchen Quellen, die die­
sem Geschlchtsbencht zugrunde liegen, 
zeichnet sich ab, daß die Gründungen 
von Jugendfeuerwehren nicht ausschließ­
lich zur Sicherung des Nachwuchses fur 
die aktiven FreiWilligen Feuerwehren er­
lolgten Schon Irühzeltlg wurde erkannt, 
daß hier auch Jugendpllege und Jugend­
arbeit betneben werden konnten und 
sollten. Daß dieser Weg nchtig war, be­
zeugen die 100 ()()() Jugendlichen In den 
Jugendfeuerwehren der BundesrepublIk. 

Allianz·Handbuch der 
SchadenverhDtung 

Herausgeber: Alllanz-Versicherungs-AG 
3. Auflage 
VDI-Verlag, Düsseldorl 

Seit dem Erscheinen der ersten Auflage 
des Handbuchs 1972 wurden uber 30 ()()() 
Exemplare In deutscher, englischer, Italie­
nischer und lapanlscher Sprache ver­
kauft. Entscheidende Weiterentwicklun­
gen technologischer Art sowie die auf 
dem Gebiet der Schadenforschung ge­
sammelten Erkenntnisse machten die 
vollständige Neubearbeitung des 
Handbuchs notwendig 

In die vorliegende Neufassung Sind die 
vlellältigen Erlahrungen und Kenntnisse 
von über 80 Fachleuten eingeflossen Die 
Themenkreise .Chemleanlagenbau' und 

"Brandschutz in der Industrie' wurden 
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neu aufgenommen. Mit rund 1 300 Quel­
len verkörpert das angegebene Schrift­
tum zugleich eine nutzliche FachbIblio­
grafie der Schadenforschung. 

In dem Handbuch werden aus der Sicht 
des Praktikers Erlahrungen der letzten 
Jahrzehnte in systematischer Zusammen­
stellung dargeboten, die Planem, Kon­
strukteuren und Betreibern helfen sollen, 
Schäden zu vermeiden oder wenigstens 
zu mindern Dabei reicht das Spektrum 
von industriellen Großanlagen über uni­
versell eingesetzte Maschinen und Anla­
gen bis zur MSR-Technik und Industrie­
elektronik. 

Das Werk wendet sich insbesondere an 
Konstrukteure aus den Bereichen Ma­
schinenbau, Elektrotechnik und Energie­
technik, Verantwortliche des Transport­
und Versicherungswesens sowie ferner 
Betnebsingenieure, Betriebsleiter, Planer, 
Sicherheits Ingenieure, Qualitätspnifer und 
FertigungstechnIker. 

Biologische Folgen 
von Kernexplosionen 

PathogeneI e, Klinik und Thereple 
Von Otlrled MelSerschmldt 
perlmed Fachbuch Verlaglgeleilichaft 
mbH, 8520 Erlangen 

Der Autor gibt einen Überblick über die 
verschiedenen Einsatzarten und Wirkun­
gen von Kernwaften. Die MögliChkeiten 
einer ärztlichen Versorgung bei einem 
Massenanfall von Verletzten unter 
schWierigsten Bedingungen sind Interdis­
ziplinär dargestellt. 

Die Ausführungen beschränken Sich nicht 
nur auf Sofortmaßnahmen, sondern erör­
tern auch die als Folge nuklearer Explo­
Sionen auftretenden Spät- und Langzeit­
schaden. 

Der Schutzpatron Sankt Florian 

Von Karl Rokolcholkl 
Verltal Verlag, A 4010 Unz 

Das Buch Informiert über die Stätten der 
Geburt Flonans, seines Martynums und 
seines Begräbnisses. Es gibt Aufschluß 
über wissenswerte Fragen wie z. B.: Ist 
der Schutzheilige In St. Florian oder in 
Krakau begraben? Warum ist der hl. Flo­
nan der Schutzpatron der Feuerwehr und 
anderer Berufe? Eine Sammlung von 
Sprüchen leitet über zu dem Thema 
Flonankult Im Wandel der Zeit. 

Das Buch ist nicht in kunsthlstonscher 
Form aufgezogen und daher für leder­
mann interessant. 27 Fotos tragen zum 
besseren Verständnis des Textes bei. 

Als Präsent bei festlichen Anlässen der ' 
Feuerwehr stellt das Buch für den Feuer­
wehrmann ein Geschenk von bleibendem 
Wert dar. 

Nottalltaachenbuch 
tDr den Rettungsdienst 

Von Rolando Rossl und GUnter Dobler 
Stumpf & KOllendey GmbH, 
2905 Edawecht 

Das vorliegende Buch kann und Will nicht 
die Grundlagen und Techniken der Erst­
versorgung vermitteln. Diese Aufgabe 
wird von den viel umfangreicheren Lehr­
büchern sowie den Aus- und FortbIl­
dungsveranstallungen wahrgenommen 
Unter bewußter VernachläSSigung selte­
ner Situationen wird hier, in gedrängter 
Form, das schematisierbare Vorgehen im 
Bereich der außerklInischen Notlallmedl­
zin bei den häufigsten Notlallsituatlonen 
dargestellt. Es wird die Darstellung difte­
rentialdiagnostischer Erwägungen zugun­
sten vorrangig wichtiger Maßnahmen zur 
Sicherung der Vitalfunktionen zurückge­
stellt. 

Form und Umfang des Bandes wurden 
so gewählt, daß er vom Personal im Ret­
tungsdienst stets mitgeführt werden kann 
und bei Bedarf unmittelbar zur schnellen 
Information zur Verfügung steht. Es wurde 
bewußt Raum für eigene Anmerkungen 
und Eintragungen gelassen, um Möglich­
keiten zu haben, dieses Buch auf die ei­
genen Bedürfnisse und die regionalen 
Gegebenheiten abzustimmen. 

Reaktorunfille und 
nukleare Katastrophen 

Ärztliche Versorgung Strahlen­
geschädigter 
Von R. Klrchholf und H,.J, Linde 
perlmed Fachbuch Verlaglgesellschaft 
mbH, 8520 Erlangen 

Ein erheblicher Teil der Problematik, die 
sich aus der Kernspaltung bei Kernreak­
torunfällen oder bei einer Atomwaftende­
tonation ergibt, berührt das Gebiet der 
Medizin Das vorliegende Buch baut auf 
die Kenntnis der Grundlagen der Atom­
phYSik und stelll die Wirkungen iOniSie­
render Strahlung auf den menschlichen 
Organismus dar. 

Um das Gefahrenpotential bei Kemreak­
torunfällen und das Ausmaß einer nuklea­
ren Katastrophe beurteilen zu können, 
werden sowohl die technischen Abläufe 
der EnergiegewInnung In Kernkraftwerken 
und die damit verbundenen Gefahren­
punkte dargestellt, als auch die physika­
lisch-medIZinischen Abläufe bei einer 
Atomwaftenexplosion. ./ 



Günter Lämmel Anlagen und Geräte 

Das 
Minimagazin 

des Katastrophenschutzes 
(Bundesausstattung) 

Dekontamination von Fahrzeugen, Geräten und Materialien 

Allgemeines 

Der Aufgabenbereich . Dekontamlnatlon von Fahr­
zeugen. Geriten und Materialien- wird von der De­
konlammatlonsgruppe G des ABC-Zuges übernom­
men Oie daful ertorderhchen Gerate und Materialien 
gehören zur Ausstattung .ABC-Spilr- und Oekonteml· 
natlon"ulltattung. Erginzung"ulltattung. ver­
I •• tber luf Lkw 5 t" PI-Nr. 4230.00216 

Dekontaminationsverfahren 

Das Dekonlammatlonsverfahren kann grob wie folgt 
de/mlen werden: 
- Entternung von radioaktivem Staub und verdlcklem, 

'esl anhaltenden chemischen Kampfstoffen. 
DekontamInaIIOn durch den Spachleleffekl von war­
mem Wasser (SO bis 80 0c) bei hohem Druck (ca. 
50 bar) unter EInspeisung oberflachenaklJVer Stoffe. 

- Entgiftung von chemischen Kampfstoffen, die In das 
Obertlachenschutzsystem oder In das Matenal ein­
gedrungen sind, auch an senkrechten Flachen Es 
ISt beabsIChtigt, diese Dekontamination durch eme 
Emulsion, die aus oXidierenden, chlorierenden und 
hydrolyselördernden Chemikalien, TenSlolen und 
Losungsmillein bestehl, durchzuluhren An einem 

2. Haupt wäsche 

geeigneten Ausbnngungsverlahren lur die Emulsion 
wird z Z, gearbeitet 

- Enlglhung chemlkahenemplindliCher Fahrzeuge und 
Geräte mll1els Damplspruhstrahl von 100 °C bel 
mll1lerem Druck (ca 18 bar) und einer Wasserför­
derlelslung von ca 600 I pro Stunde 

Apparativer Aufbau 

Im Mluelpunkt des apparatIVen Aufbaus steht ein 
HelßwasserhOchdruckrelnlger, der folgende Leistun­
gen erbringt 

- Wasserfordermenge 
500 biS 1100 I/h 

- Betnebsdruck ' 
18 biS 140 bar 

- Temperatur 
bei max wassermenge 80 oe 
bei mln , Wassermenge bis max lSO oe 

Diese technischen Merkmale werden von handeisubll­
ehen Helßwasserhochdruckrelnlgern erfultt Die Geräte 
mussen samtlichen einschlägigen Sicherheitsvor­
schnhen entsprechen und die vorgeschriebenen Ab­
gaswer1e nach dem ImmissIonsschutzgesetz vom 
1 Januar t983 erreichen 

1. Vorwäsche 

3. Einwirkstation (mI! tnnenraumreinigungl 

4. Nachwäsche 

Verleiler~C-

Druck5chläuche " C" 
15,OOm 

5 . Nachkontrolle ~~~~~~;;~~~~; 

Die Wasserversorgung des Gerates kann sowohl aus 
dem öffentlichen Versorgungsnetz als auch aus einem 
Wasservorratsbehalter erfolgen, Die Stromversorgung 
wird bel Geraten mit Elektroantrieb uber das öffentli­
che Stromnetz bzw mit einem Stromerzeugeraggregat 
sichergestellt 

Ergänzend zu dem Helßwasserhochdruckrelnlger ge­
hören zu dieser Ausslauung u a 

- Stromerzeugeraggregat 5 kVA 

- wasserfuhrende Bursten 

- Wasserbehälter 1 500 I 
- Zumlschgerate 

- Feuertöscharmaluren und -schläuche 
- Tragkrahspntze 

- Stlelbursten PIassavabesen 
- Arbeltsger~l\e 

- KunstSlollwannen 

- Chemikalien 

Die perspektivische Abbildung gibt einen Uberbllck 
uber den Ablaut der Fahrzeug- und Geratedekontaml ­
nahon 

Abladen 
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Eine Intensivstation auf Rädern 

Seit kurzem verlügt der Arbelter-Samariter-Bund, Landesver­
band NW, Köln, über ein neues, bemerkenswertes Fahrzeug. 
Um mit der Immer starker werdenden SpeZialisierung der 
Medizin auch fahrzeugtechnisch Schntt zu halten, erhielt der 
Landesverband letzt eine Fahrende Intensivstation fur Verle­
gungslahrten Schwerstverletzter mit intensIvmedizInIscher 
Betreuung. Das Fahrzeuginnere ISt ausgestattet mit medizI­
nischem Gerät nach dem neuesten technologischen Stand 
der Wissenschaft. 

Die Fahrzeugtechnik selbst hat einige Besonderheiten. So 
wurde u a speZIelt für diesen Wagen eine neuartige Lultfe­
derung entwickelt, die separat zugeschaltet werden kann 
und über Sensoren gesteuert wird . Diese Technik verhindert 
das Übertragen von Stößen auf die Karosserie, so daß ein 
fast erschütterungsireier Transport von Schwerstverletzten 
möglich ISI. 

Unser TItelbild und die Bilder aul dieser Seite geben einen 
Einblick In die Technik dieses neuen, bis letzt wohl einmali­
gen Sonderlahrzeugs (siehe auch Beitrag Im Innern des Hel­
tes). 


